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35. Jahrgang
 

Friedensbekenntnis des Führers
Kurze Notizen

Der Reichsbischos hat aus Anlaß des gewaltigen Ergeb-
nisses der Saarabstimmung an den Führer und Reichskanz- i

l

s

ler, an Reichsminister Dr. Goebbels, an Gauleiter Bürckel, «
an den Gauobmann der Desutschen Christen, Müller, Tele-
gramme gerichtet» in denen die enge Verbiindenheit der
Deutschen Evangelischen Kirche zum geeinten Deutsch-en Reich
zum Ausdruck kommt. "

ist

Auf seinem zherrenisitz haimhausen wurde der dieser
Tage in München verstorbene Reichsgesandte a. D. Dr. Edigar «
von haniel unt-er ftärkster Anteilnahme zur letzten Ruhe ge-
leitet. Als Vertreter des Reiches und des Auswärtigen Am-
tes war Gesandter von Keller erschienen.

8

Der Völkerbund hatte sich in einer langen Sitzung mit
der schweizerischen Kriegsschädenfrage besaßt. Die Entschei-
dung wurde auif eine neue Sitzung vert-agt.

Die niiisiliaftliilie Ringlieiieiung
Wirtschaft der mache.

Der Kampf um das Saarland ist ein Ringen deutschen
Volkstums gewesen. Wirtschaftliche Gesichtspunkte haben da-
bei feine Rolle gespielt. Ietzt, nach dem Sieg, ist allerdings
der Zeitpunkt gekommen, in dem sich auch die deutsche Wirt-
schaft auf bie Bedeutung des Saarlandes besinnen muß.

Auf drei Industriezweigen baut sich in der hauptsache
die saarländische Wirtschaft auf: die Kohlen-, Eisen- und
Glasindustrie.

Die Steinkohlensörderung der Saar betrug im Jahre
1933 10,5 Millionen Tonnen. In den 13 Nachkriegsjahren
von 1920 bis 1933, haben bie Franzosen rund 166 Millionen
Tonnen aus den Saargruben herausgeholt. Vor dem Kriege
als die Saargruben fast sämtlich im Besitz des preußischen
Staates waren. wurben ca. 60 v. b. der Saarkohlen nach
Deutschland verkauft. In den Jahren 1925 bis 1930 waren
es im Durchschnitt nur 16 v. h» und im letzten Iahr ist die
Zahl noch weiter zurückgegangen Der saarländifche Kohlen-
bergbau muß sich nun. nach ber Rückgliederung, wieder Ab-
satzgebiete in der deutschen Wirtschaft suchen. Der erste
Schritt von weittragender Bedeutung ist in den letzten Wo-
chen bereits getan worden mit dem Vertragsabschluß zwi-
schen dem Saargebiet und der Pfalz über die sofortige Ver-
legiinig einer Gassernversorgungsleitung in die Pfalz. Eine
weitere Absatzficherung ist schon seit längerer Frist vorgesehen
durch die Verpflichtung der deutschen Elektriziitätswirtschaft,
sahrlich 400 Millionen Kilowattstunden Saarstrom in ihr
Netz aufzunehmen, wozu ca. eine halbe Million Tonnen
Kohle benötigt werben.

Aber auch rankreich kann sich der Einsuhr von Saar-
tohle in ber Zu unft nicht verschließen, denn Frankreich hat
ein erhebliches Interesse daran, das lothringische Eisen-erz,
die Minett-e, ferner »die slothringsischen Agrarprodukte im
Saargebiet abzusetzen. Außer-dem spielt die günstige Ent-
fernungslage für Frankreich eine Rolle.

· Der zweite große Industriezweig des Saargebietes ist
die Eisengewinnung. Obwohl die Roheisengsewinnung an der
Saar fast ein Viertel der Roheisengewinnung des gesamten
Deutschen Reiches beträgt, liegen die Dinge hier weit weni-
ger schwierig als bei der Saarkohle. Die wirtschaftlichen Be-
ziehungen zwischen der Saar und Deutschland sind, was das
Eisen und die daraus hergestellten Waren betrifft, nie in
bem Maße abgerissen wie bei der Kohle. Auch heute noch
verkauft die Eiseninsdustrie an der Saar weit über 50 v. f).
ihrer Erzeugung an Deutschland.

Den gleichen Prozentsatz, nämlich 50 v. 5)., nimmt
Deutschland an faarlänbifchen Glaswaren auf. Allein ein
Fünftel der deutschen Fensterglasproduktion wird im Saar-
gebiet hergestellt. Auch die keramische Industrie spielt in
der saarländischen Wirtschaft eine bedeutend-e Rolle. Die
Firma Villeroy u. Bach in Mettlingen hat in der ganz-en
Welt einen guten Ruf, und die Mettlacher Platten sind über-
all bekannt. Neben dem hauptwert in Mettlach wird eine
Terrakottafaibrik in Merzig unb eine Kristallglasfabrik in
Wadgassen betrieben. Die Firma beschäftigt 2000 Menschen.

Neben dem Reichtum, ben uns bie Saar schenkt, bringt
g: aber viele tausend Arbeitslose mit. Drin-glichste Aufgabe

s Reiches wird es fein. diese Volksgenossen wieder in den
Arbeitsprozeß einzugliedern « Die deutsche Wirtschaft Muß
deshalb in verstärktem Maße Abnehmer der Saarerzeugnisse
werben. Dazu ist sie ig auch dank der Wiederbelebung durch
die Maßnahmen unserer nationalsozialistischen Regierung
imstande. Diese Gesunduna macht weiter gute Fortschritte
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Der Wohnungs- und Siesdlunsgsbau hat in Deutsch-land
im Jahre 1934 enorm zugenommen. Es wurden etwa 50
Prozent mehr Wohnungen gebaut als 1933. Nach einer
Schätzung des Instituts für Konjunktsursorschung dürften
rund 300 000 Neubau- und Umsbsauwohnungen fertiggestellt
worden sein. Die Kapitalaufwendungen haben 1934 ca. 1,2
Milliarden RM betragen gegenüber 0,8 Milliarden 1933
unb 0,7 Milliarden im Iahre 1932.

Bei der Eingliederunig der Saarbauernschaft wird der
Reichsnährstand jede nur denkbare Hilfe leisten; fühlt sich
doch der Saarbauer schon jetzt in die großen Aufgaben der
Erzeiigungsschlacht eingefpannt.
fchaftlichen Gesusndung des Saargebietes wird auch die Le-
bensmittelversorgung der Saavbevölkerung einwandfvei
sichergestellt werben.

Sonst stehen auf dem Gebiete der Landwirtschaft nach
wie vor die Vorbereitung-en der ,,Grünen Woche« im Vorder-
grund. In der nunmehr angetündigten Vortragstagung
werde-n führend-e Männer des Reichsnährstandes zu den vor-
dringlichen Fragen der deutschen Ernährungswirtschast
grundlegend Stellung nehmen. Ein besonderer Abschnitt ist
dabei der Schaffung von Eiweiß, diesem lebenswichtigen
Nährstofs für Mensch unb Tier, zugewiesen worden. Aber
auch das Fett- und Gespinstsaser-Proiblem wird eingehende
Behandlung finben. Die wirtschaftliche Bedeutung dieser
Veranstaltung lie· t vor allem darin, daß durch eine Zusam-
menfasssung der r-beit ber Einfluß von Wissenschaft und
Fortschritt auf die landwirtscha tliche Praxis gefördert wir-d.

Der soeben veröffentlichte ahresbericht der Reichs-Kre-
bit-Gesellschaft gibt sehr wichtige Daten über Betriebsaus-
gaben und Verkaufserlöse der Landwirtschaft und zeigt deut-
lich, daß die Gesundung des deutschen Bauernstand-es auch
nach der wirtschaftlich-en Seite hin schon ganz erhebliche
Fortschritt-e gemacht hat. Namentlich der Schuld-endruck der
Landwirtschaft ist im Zuge der neuen Maßnahmen weite-st-
gegend beseitigt worden. Auch die Entschuldung im Osthilfes
ge iet hat bemerkenswerte Fortschritte gemacht. Berücksich-
tigt man weiter, daß es gelang, bie Zinsenlast um rund 400
Millionen RM in einem Iahre zu verringern, so zeigt sich
deutlich, in wie starkem Maße sich die Kaufkrast des Bauer-n
gehoben hat.

Alle diese Erleichterungen werden zweifelsohne dazu
beitragen, bie Leistungsfähigkeit des deutschen Bnuerntums
für bie Erzeugungsschlacht zu stärken. -

Statt) bem 5ten
Deutsche Flaggen über den Amtsgebäuden im Saargebiet.

Saarbrücken, 19. Ian«uar.

Im Laufe des Ireitags ist es nochmals zu erhebenden
und begeisterten vaterländischen kundgebungen gekommen;
wurden doch auf allen Gebäuden der Behörden erstmalig
die siegreichen Fahnen Deutschlands gehißi. Riesige Men-
schenmengen hatten sich vor den Postömtern Saarbrtickens.
vor den Amts- unb Landgerichten versammelt. Spontan
fangen bie Bersammelten das HorstsWesseb und das Deutsch-
land-Lied.

Auch die Saarbahnen sind diesem Beispiel gefolgt, nach=
dem der unrühmliche Saarbrücker Eisenbahnpräsident N i ck -
laus fich empfohlen hatte. Ueberall grüßen die Beamten
mit dem Deutschen Gruß. Selbst die Landiiiger in der Re-
gierungskommission wenben ihn an. Alle häusersind be-
flaggt. Nirgensds ist es zu irgendwelchen Zwischenfällen ge-
kommen. Die Deutsche Front hält, wie ftets. eiserne Diszi-
plin; sie denkt nicht daran, an den zum großen Teil nur irre-
geführten deutschen Volksgenossen kleinliche Rache zu nben
oder ihnen ben Weg in die deutsche Bolksgsemeinschasft, in
die auch sie hineingehören und in die sie bald frei von dem
Druck und der Verleumdung landsremder Drahtzieher hin-
einwachsen können, zu erschweren. Dieses mustergültigse Ver-
halten findet überall große Anerkennung.

Emiiiranien nneriniinsitit
Schweiz gegen Maß Braun. —- Dänemark gegen Psordt.

« Wie aus Forbach gemeldet wird, beträgt die Zahl der
bisher gus dem Saargebiet ausgewanderten und von
Frankreich aufgenommenen Personen 474. Einem Teil
weiterer Emigranten wurde infolge fehlerhafter Ausweis-
papiere der Uebertritt auf französisches Gebiet verweigert.

» Der Saarbrücker Sonderberichterstatter des »Iour«
weiß zu berichten, daß 28 saarländische Kommunisten, die
ohne Papiere von den franzölfischen Grenzbehörden aufge-
nommen »ivorden seien, sich ofort nach ihrem Uebertritt
mit franzoschen Kommunisten verbrüdert hätten. Die- saar-
landischen Kommuinisten seien unter bem Gesang der Inter-
nationgle in Forbach eingezogen. Französilcherseits habe
man dies doch für etwas »sehr unangebracht gehalten unb

Im Zug-e mit der wirt- .

 

 

die Konimiinisten deshalb aufgefordert, sofort den franzö-
sischen Boden zu verlassen.

Nach einer in Paris vorliegenden Meldung soll die
schweizerische Regierung dem Führer der saarländischen
Marxisten, Matz Braun, bie Einreiseerlaubnis in bie
Schweiz verweigert haben. Malz Braun sei deshalb nach
Forbach zurückgekehrt.

Ministerpräsident Flandin hat im französischen Mini-
sterrat über ben Stand der Verhandlungen, die nach der
Saarabstimmung eingeleitet wurden, sowie über die Maß-
nahmen berichtet, die bereits getroffen wurden. Der Innen-
minister teilte dem Ministerrat mit, daß er Matz B ra u n
untersagt habe, in ein-er Versammlung in Paris das
Wort zu ergreifen.

Für den kommenden Sonntag ist von der tommunistis
schen Partei in Kopenhagen eine kundgebung geplant, auf
ber ber Kommunistenhäuptling Pfordt aus dem Saargebiet
sprechen sollte. Jn der Presse war bereits auf bie Uner-
wünschtheit dieses Besuches hingewiesen worden. Wie die
Blätter nunmehr zu berichten wiffen, soll Pfordt von der
dänischen Polizei keine Einreiseerlaubnis erhalten haben
mit der Begründung, dafz es Emigranten verboten sei. in
Dänemart auf öffentlichen kundgebungen zu sprechen.

,,VDUSMUUUL« Uhuszlh Versicllcn
Die Räume ber „Doltsftimme“ in Sankt-rücken sind

polizeilich versiegett worden. Dieser Vorgang dürfte mit
dem zu erwartenden Konkursverfahren in Zusammenhang
stehen. Weiter hat das Amtsgericht Saarbrücken eine einst-
weilige Verfügung erlaffen, durch die dem bisherigen Ge-
fchäftssührer des Ehriftlichen Metallarbeiterverbandes,
Otto Pick, die Geschäftsführung entzogen wird. Diese
wurde dein Treuhäsnder Dr. Best übergeben. ·

Gauleiter Biiutel in Berlin
Aus dem Potsdamer Bahn-hof traf am Freitagvor-

mittag der Saarbevollmächtigte des Führers, Gauleiter
B ü rckel, ein. Eine Ehrenbereitschaft des Feldjägerkorps
mit Musikkorps und Spielmannszug in Stärke von rund
100 Mann hatte sich auf dem Bahnsteig aufgestellt. Zu
seinem Empfang war u. a. der stellvertretende (Bauleiter
Staatsrat Görlitzer erschienen. Kapelle und Spielmanns-
zug ließen eine Reihe von Märschen erklingen, und eine
Abordnung des Ober-gauses des BDM. überreichte dem
Saarbevollmächtigten eine-n Fliedserstrauß.

Dammes Geschwär eines iiidtlitien teuer-
Im Einwanderungsausschuß des ameriskanischen Re-

präsentantenhausses hatte der Führ-er der jüdischen Boytotst-
bewegung, Dickstein eine Vorlage eingebracht, durch die den-
jenigen Amerikanern, die zur Saarabstimmung nach Deutsch-
land gereist sind, »das amerikanische Bürgerrecht abgesprochen
werden soll. Diese Vorlage ist nicht an das Repräsentanten-
haus verwies-en worden, da der Einwanderungsausschuß
sichtlich geteilter Meinung über den Wert der Vorlage war.
Das republikanische Unterhausmitglied Dicksen (Illsinois),
der auch dem Ausschuß angehört, bezeichnete die Vorlage
als einfältig. Es sei „bummes Geschwätz und GeschfresiC von
einer Beeinträchti ung der amerikanischen Staatsangehörigs
keit zu sprechen. ie vom Ausschuß vorgeladenen Vertreter
des Staatsdepartiemients und des Iustizamts haben es vor-
gezogen, nicht zu erscheinen.

Friedensteliesissiiii des Fisieii
Adolf hitlen ..Deutschland ivird von sich

aus niemals den Frieden brechen. unb wer
uns anfaßl, greift in Dornen unb Stacheln.“

Der Führer und Reichskanzler Adolf bitter gewährte
dem bekannten englischen Iournalisten und Vertreter der
Rothermere-Presse, Mr. Ward Price. ein Interview,
in welchem er sich zu einer Anzahl außenpolitischer Fragen
äußerte.

quhWard Priie richtete zunächst folgende Frage an ben
1 u rer:

»Unter welchen Bedingungen kann Deutschland zum
Bölkerbund zurückkehren?«

Der Führer antwortete: »Ich und niemand in Deutsch-
land denken daran, für einen eventuellen Wiedereintritt in
den Völkerbund »Bedingungen« zu stellen. Ob wir noch
einmal in diese Korporation zurückkehren oder nicht. hön t
ausschließlich davon ab, ob wir ihr als vollständig lei -
wertige Nation angehören können. Dies ist keine „ edini
gung . sondern einsgch eine Selbstverständli teit. Entweder
sind wir ein souveraner Staat oder wir fin es nicht. So-lange wir bies nicht sind, haben wir in einer Gemeinschaft
souveröner Staaten nichts zu suchen. Solonae die national-



fvzialistische Bewegung Deutschland führt —- unD Das wer
für Die nächsten paar ahrhunberte Der Fall sein, auch wenn
unsere Emigranten noch so oft das Gegenteil beschwören —-
wird sich an dieser Einstelliing nichts mehr ändern. Jm
übrigen habe ich dies bereits in meiner Mairede 1933 aus-
drücklich erklärt. {ich möchte dabei betonen, daß die Unter-
scheidung in .,moralifch« gleichberechtigt und
,,sachlich« gleichberechtigt vom deutschen Volk als
eine Beleidigung empfunden wird. Ob 68 Millionen
Menschen auf dieser Welt inoralifch gleichberechtigt sind oder
nicht. kann letzten Endes niemand entscheiden als höchstens
das betrossene Volk selbst.

Entweder man ist sachlich gleichberechtigt, Dann mufz
man es von vornherein auch moralisch sein. und wenn man
umgekehrt moralisch einmal gleichberechtigt ift. bleibt es un.
verständlich, wieso man dann die sachliche Gleichberechtigung
bestreiten oder einfach verweigern kann.

Frage: Wird dazu nötig sein, die Trennung der all-
gemeinen Völkerbundsbestimmungen vom Verfaitler Ver-
trag durchzuführen?

Der Führer antwortete: Solange der Völkerbund nur
ein Garantievertrag von Siegermächten ist« führt er feinen
Namen überhaupt zu Unrecht. Daß auf Die Dauer dieser
Bund —- der doch dem Willen der Gründer nach vermutlich
eine Ewigkeitserscheinung fein soll —- nicht verkoppelt wer-
den kann mit einem Vertrag, dessen zeitlich-e Begrenzung
schon in feinen inneren Gebrechen und Unmöglichkeiten liegt,
kann vielleicht von den derzeitigen Interessenten bestritten
werden, wird aber einst geschichtlich als selbstverständlich
gieten.

Frage: Sollte die Anerkennung der Gleichberechti-
gung im voraus stattfinden, oder könnten die Gewährung
der Gleichberechtigung und die Rückkehr gleichzeitig er-
folgen?

Der Führer antwortete: Die deutsche Gleichberechtigung
ist die Voraussetzung für jede Beteiligung Deutschlands an
internationalen Abmachungen unb Vereinbarungen. Mit
dieser Forderung stehe ich keinesfalls vereinfamt in der Welt
Da, sondern ich befinde mich in der anständigsten Gesellschaft.
Denn: Kein Volk von Ehrgesühl unb keine Regierung von
Pslichtbewußtfein könnten hier anders denken oder gar an-
ders handeln. Auf der Welt find schon sehr viele Kriege ver-
lorengegangen. Wenn man nach jedem verlorenen Krieg
in der Vergangenheit den unglücklich Unterlegenen für im-
mer ihre Ehre und ihre Gleichberechtigung aberkannt hätte-
müßte der Völkerbund schon setzt mit lauter Nichtgleichberech·
tigten und damit letzten Endes ehrlosen und minderwertigen
Nationen vorlieb nehmen. Denn es gibt in tcmm einen Staat
oder eine Nation. die n'chl einmal Ida- Unglück hatten.
felbft wenn sie taufen mal im echt waren, einein
stärkeren Gegner oder einer stärkeren koalition zu
unterliegen. Bisher hat sich dieser gräßliche Unsinn in der
Welt noch nicht einzubürgern vermocht, unb wir finb ent- »
schlossen, dafür zu sorgen, daß Deutschland nicht das erste
Exempel für die Einführung eines solchen Wahnsinns abgibt.

- Frage: Finden Euei Erzellenz nicht, daß die Reform
des Völkerbundes dringend notwendig ist? Wie könnte
man das praktisch in die Wege leiten? Welche Argumente
dafür wären der Oeffentlichkeit zu unterbreiten?

. Der Führer antwortete: »Da wir ohnehin nicht im
Völkerbund finD, beschäftigen wir uns auch nicht mit Ge-
danken über feine inneren Resormen.«

Frage: »Ich sprach neulich mit einer hochstehenden
vlitischen Persönlichkeit in Frankreich. Jch fragte sie
olgendes: Warum denn will Frankreich die vollendete
Tatsache der Wiederherstellung der deutschen Rüstungen
nicht anerkennen? Wir Engländer halten es immer für
vernünftiger, solche Tatsachen ins Auge zu fassen. Die-
fer Politiker hat mir geantwortet: Sa, wir glauben, daß
Deutschland eine Politik der Verständigung nur solange
treiben wird. bis die Reichswehr sich in der Lage fühlt,
einen Krieg erfolgreich führen zu können. Man befürch-
tet in Frankreich, daß die Annäherungsbestrebungen an
Die französischen Frontkämpfer-Verbände nur eine Tar-
nung finb, hinter der die zukünftigen aggrefsiven Ab-
sichten verborgen werden sollen: Welche ist Ew. Exzel-
lenz Erwiderung zu diesen Befürchtungen?«

Der Führer antwortete: .,Dieser Politiker hat noch nie
ein Volk geführt. Oder könnte er sonst glauben, daß man
ein Jahrzehnt lang vom Frieden reden kann, um dann
plotzlich mit demselben Volk so mir nichts dir nichts einen
Krieg zu beginnen? Wenn ich vom Frieden rede, drücke
ich nichts anderes aus, als was der tiefinnerste Wunsch
des deutschen Volkes ift. Sich kenne die Schrecken des Krie-
ges. Gemessen an seinen Opfern sind alle Gewinne unbe-
friedigend. Die katastrophalen Folgen einer solchen allge-
meinen euiropäischen Schlächterei würden in Zukunft noch
schlimmere sein. Jch glaube. daß der kommunistifche Wahn-
sinn der einzige Gewinner wäre. Ich habe aber nicht 15
Jahre dagegen gekämpst. um ihn dann aus einem Umweg
erst« recht auf den Thron zu heben. Was ich will. ist das
Gluck meines Volkes. Sich habe nicht gesehen, daß der Krieg
Das hoitzste Glück ift. sondern im Gegenteil, ich sah nur
tiefstes ei-d.

Ich spreche daher zwei Bekenntnisse ganz offen aus:
l. Deutschland wird von sich aus niemals den Frieden
brechen unb 2. wer uns anfaßt. greift in Dornen unb Sta-
cheln. Denn ebenso wie wir den Frieden lieben. lieben wir
die Freiheit. Wenn ich auf der einen Seite, ohne dazu ge-
zwungen zu fein, Frankreich namens des ganzen deutschen
Volkes die Versicherung abgebe. daß wir keine territorialen
Forderungen mehr erheben werden unb damit durch uns
elbst jede Revanche-Voraussetzun beseitigten. so ebe ich auf
r anderen Seite aber enau o Die eilige er icherung

ab, daß uns keine Not. kein Druck unb eine Gewat jemals
um Verzicht auf unsere Ehre und unsere Gleichberechtigung
ringen werden. Ich halte eine Jolche Feststellun für not-
wendig, denn Verträge haben berhaupt nur nen Sinn
zwischen ehrliebenden Völkern unb ehrbewufzten Regierun-
en. Deutschland aber möchte ein ehrliches Verhältnis zu den
achbarvölkern herstellen.

Wir haben dies im Osten getan, unD ich glaube, daß
man nicht nur in Berlin, sondern auch in Warf au über Die
uns gemeinsam elungene Entgiftung der Atmo phäre glück-
lich fein wird. 33) bin weiter überzeugt« daß, wenn man erst
einmal diesen We des ge enfeitigen Verstehens und der
Rücksichtnahme beschritten gar, Da ei am Ende mehr her-
aPuskkommh als durch noch so umfangreiche, aber innerlich
a te.

Ich werde es mir jedenfalls tausendmal überlegen, das
deutiche Volk in Abmachungen verstricken zu la fen, Deren
Qoii e uenzen nicht ganz eindeutig zu übersehen snd. Wenn
wir s n aus eigenem Willen keinen krieg zu führen be-
tlbficht gen. dann aber noch viel weniger für remde. Deutsch-
land nicht bewegende Interessen. Im bri en haben wir schau
öfter als einmal uns bereit erklärt, mit en um uns lie en-
den Staaten verpflichtende
“fließen.”
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NichtsAngriffspakte a zu-  

Wettiinltliauung min Aulieniiolitit
Ein Vortrag des Reichsleilers Rosenberg.

Berlin, 18. Januar.

Jn einem Vortrag vorVertretern der Diplomatie be-
handelte Reichsleiter Alsred R o f en· b«e r g das Thema:·,«,Die
Weltanschauunsg in der Außenpolitik An band der fung-

ften europäifchen Entwicklungen seit Dem Weltkrieg legte er

dar, daß das politische unD soziale Leben im letzten Grunde

doch weltanfchaulich bestimmt werden, wenn sich im gewohn-

lichen Lebe-n der dem Werktag hingegebene Menschdessen

auch fetten bewußt ist. Rosenberg iimriß den« Begriff Der

»Weltanschauung«, die nicht ohne weiteres gleich-zusetzen sei

mit Religion, diese aber umfassen könne Der entscheiden-de

weltanschauliche Bruch, wie wir ihn heute erblicken, bestehe
nun Darin. daß die geistige Auseinandersetzung nicht»mehr
innerhalb einer universalistifchien, sondern nunmehr inner-
halb einer nationalistifchen Weltanfchauung ausgetragen
werd-e. Jn Deutschtand sei wieder die nationale Ehre als
nationaler hächstwert auf den Schild gehoben word-en. Jm
Zeichen dieses Wertes sei nicht eine von vielen, sondern die
entscheidend-e Revolution in Deutschland geschehen.

Dieser glühende deutsche Nationalismus könne nicht etwa
gefahrdrohend für den berechtigten Nationalismus der an-
deren Völker werden, sondern könne ganz im Gegenteil ge-

rade durch feine geistige Oberhoheit über andere Lebens-
äußerungen des Staates allein die Garantie für jenen ge-
recht-en Ausgleich geben, nach dem die ganze Welt sich fehne.

Die Abstimmung im Saargebiet habe der ganzen Welt
gezeigt, wie tief trotz aller ungehemmlen Gegenwirkungen
das neue Lebensgefühl das ganze deutsche Volk durchdrun-
gen habe. Damit sei aber auch die Möglichkeit für eine
tabile außenpolitishe haltun gegeben, Die uns in Der Ge-
ftalt vorschwebt, daß die mit em Leben verbundene Dyna-

mik der verschiedenen Nationen nicht mehr durch subjektive

Willkür gegeneinander gerichtet werden kann, sondern daß
alle Nationen im eigenen Interesse wie in dem einer organi-
schen Zusammenarbeit Rücken an Rücken stehen.

Verlallserfttieinuiigen
Noch 76 Angehörige der Sinowjew-Gruppe verbannt.

Moskau. 19. Januar.

Das Bundeskommissariat des Innern (OGPU.) hat 76
Personen, die zur Sinowjew-Opposition gehörten unb an-
geblich mittelbar oder unmittelbar an den letzten Verschwo-
rungsversuchen mitbeteiligt waren, für zwei bis fünf Iahre
nach Sibirien verbannt. Unter den Verbannten befinden
sich zahlreiche äommuniften, Die bedeutende Aemter in der
Sowjetunion bekleidet haben. Sie gehörten zum Teil zur
alten Garde der kommunistischsen Bewegung.

Nach dem Abschluß des hochberratsprozesses gegen
Sinowjew unD Genossen werden n o ch w e i t e r e P r o -
zesse gegen verschiedene andere Mitglieder der Partei-
opposition durchgeführt werden, die ebenfalls mit Sinow-
jew und den geheimen Organisationen »Leningrader Zen-
trum« und ,,Moskauer Zentrum« in Verbindung gestanden
haben fallen. Diese Prozesse werden in kürzester Zeit eben-
falls unter Ausschluß der Oeffentlichkeit stattfinden.

Jn der Begründung des Urteils gegen Sinowjew und
die übrigen Mitangeklagten wir-d erklärt, daß der Tatbe-
stand des hochsverrats vorliege. Alle Angeklagten und Per-
sonen, die in Verbindung mit der Verschwörungsorgani-
sation Sinowjews standen, hätten sich des Verbrechens des
hochverrats s uldig gemacht. Die Organisation Sinow-
jews habe ver ucht, alle sowjetfeindlichen Elemente in sich
zu vereinigen und die Politik von Partei und Regierung
zu sabotieren und zu durchkreuzen. Die Untersuchung habe
zwar ergeben, daß Sinowjew und andere Teilnehmer der
Verschwörung nicht unmittelbar an der Ermordung Kirows
Anteil gehabt haben. Dagegen sei erwiesen, daß Sinow-
jew und seine Genossen genauestens über die revolutionä-
ren Absichten der terroristi chen Leningrader Gruppe unter-
richtet waren, die unter ührung Nikolajews am 1. De-
zember 1934 Den Mord an dem Sekretär der Partei, Kirow,
ausgeführt hat. Es wird in der Urteilsbegründung aus-
drücklich betont, daß Kamenew und zwei andere Ange-
lleågte keine bedeutende Rolle in dieser Organisation gespielt

en.
Das millde Urteil des Leningrader Gerichtshoses, so

verlautet in politischen Kreisen, hat große Aufmerksamkeit
erregt. Nach ihrer Ansicht sei das Urteil in seiner letzten
c’asiun-g nur darauf zurückzuführen, daß Sinowjew und
amenew sich nicht unbedeutende Verdienste während der
owjetrussischen Revolution erworben haben. Diese Tat-
fache sei für den Obersten Gerichtshof bestimmend bei der .
Festsetzung des Strafmaßes gewesen.

In unterrichteten Kreisen verlautet, das Urteil lasse
erkennen, daß die politische Polizei auf die Spur einer an-
deren Organisation gekommen sei, die unter Führung Sa-
farows stanid, und die dieselben Ziele verfolgte wie die
Sinowjew-Gruppe in Moskau. Zur Safarow-Gruppe ge-
hörte auch das ehemalige Mitglied der kommunistischen Par-
tei, Jelkowitsch, dessen Aussage in diesem Prozeß von gro-
ßer Wichtigkeit gewesen sei.

Glitentag Der deutschen sttiifialirt
Auszeichnung der Rettungsmannschaft der »New um"

in London.

 

London, 19. Januar. Die Mann-schritt des Rettungs-"
bootes des hapadampfers ,,N e w Y o r t”, Die in Der Nacht
zum 19.. Dezember bei schwerer See im Atlantischen Ozean
die«16ko·pfig-e Mann-scha-ft des norwegsschm Frachkdamspfeks
»Slftv« rettete, hatte in London einen Ehrentag. Die deut-
sgän Seeleute wurDen in Anwesenheit des deutschen Bot-

fters von Hoesch sowie vieler hunderter Mitglied-er des
weltbekannten Verficherungshauses Lloyds mit den Lloy«ds-.
Medaillen »Für Rettung von Menschenleben zur See“ aus-Z
ezeichnet. Zugleich wurde eine von Lloyds gestiftete Plass
ette·zur Anbringung an der »New York« in Erinnerung
an die Rettungstat dem Kapitän von Maschke von der hapag
übergeben. I

Vorder Feierlichkeit bei Lloyds brachte die Eitn von
London ihre Anerkennung für die mutige Rettungsmann-
lchaft der »New York« durch einen Empfang im Manfions
gouse Den Der Lordmayor von London gab, zum Ausdruck.

s. war ein eindrucksvoller Augenblick, als der Erste Ofsizier
Wiesen an der Spitze seiner wackeren Matrofen in der riesi-
gen Empfangshalle des Mansionshoufe von dem Lordmayor,
der seine Amtskette trug61 begrüßt wurde. Der Lordmahor
druckte jedem einzelnen "e stund unb brachte feine warme
Anerkennung für die tapfere Tat zum Ausdruck.  

Als die Mannichast, bereits geschmückt mit der deutschen-
amerikanischen und norwegischen Rettungsmedaille, den
Saal bei Lloyds betrat, erhob sich tosen·der, nicht end-en wol-
lender Beifall Die-ser wiederholte sich als der deutsche Bot-
fchafter unter Führung des Vorsitzenden von Llonds erschien.
Der Vorsitzende von Lloyds, Aubrey, schilderte eingehend die
Rettungstat, die Tapferkeit der Bootsbefatzung, die ihr Leb u
bei fchwerer See aufs Spiel gesetzt habe, die Steuermanns-
kunst des Kapitäns der »New York«, Die außerordentliche
Geschicklichkeit, mit der die Rettung gehandhabt worden sei,
sowie die Sorgfalt und Aufmerksamkeit, die den geretteten
Seeleuten bei ihrer Ankunft auf D-er »New York« zuteil ge-
worden feien. Die Rede des Vorsitzenden gipfelte in den
Worten: „(Eine neue heldentat ist in den glorreichen Jahr-
buchern der Seefahrt hinzugefügt worDen“.

Nach der Rede des Vorsitzenden von Lloyds wurden
unter dauernder stürmischer Zustimmung die Namen der
Mitglieder der Rettungsmannschaft verlesen. Aubren über-
reichte dann Wiesen die silberne Lloyds-Medaille und jedem
der übrigen Mitglieder der Maninschaft die bronzene Me-
daille. Kapitän von Maschke nahm dann die bronzene Tafel
entgegen, aus der die heldentat der Besatzung der »New
York« verzeichnet ift. Als der Erste Offizier Wiesen zur Er-
widerung auf Die Rede des Vorsitzenden von Lloysds das
Podium betrat, konnte er in dem Sturm der Begeisterung
kaum zu Wort kommen. Als er die Worte aussprach: »Mit
unserer Tat erfüllten wir nur unsere Pflicht und taten nur
unser Bestes, um die Tradition der Seefahrt hochzuhalten«.
ließen sich die nüchternen englischen Seeleute zu Beifalls-
kundgebungen hinreißen, wie fie wohl kaum zuvor in den
Räumen von Lloyds vernommen worden sind. Nach Wiesen
dankte Kapitän von Maschke von der Gamburg-Amerika-
Linie für die der Mannschsaft erwiesene hohe Ehrung und
die der »New York« gestiftete Plakette. Unter riesfigem Bei-
fall erhob sich hierauf der deutsche Botschaft-er und dankte
ebenfalls Dem Vorsitzenden und Ausschuß von Llonds für
die der deutschen Rettungsmannschaft gsezollte Anerkennung·
Der Botschafter verlas hierauf ein anläßlich der Feier an
ihn gerichstetes Telegramm des deutschen Dieichsaufgenminis
fters, Freiherrn von Neurath.

Chef des states sue bei Der Mariae
äiel, 19. Januar.

Stabschef Lutze folgte einer Einladung der Reichs-
marin-e. Er begab sich mit feiner Begleitung von der Blüt-her-
Brücke in einer Barkasse an Bord des im hafen liegenden
Kreuzers »K D n i g s b e r g“. An diesem Besuch nahm auch
SA.-Grupp-en«führer Polizeipräsident Mener-Ouadie teil. Der
Flottenchief, Vizeadmsiral F o e r fte r, geleitete die Gäste an
Bord, wo sie sich mehrere Stunden aufhielten. Der Stabs-
chef begab sich darauf zur SA.-Gruppe Nordmark. Ueberall
wurde der Stabsches in den Straßen von den Fuß-giänsgsern,
die ihn erkannten, stürmifch begrüßt.

Ein großer Fackelng mit anschließender SA.-Führer-
bessprechung bildete den Ausklang des Besuches.

Hubertus Denkt-stritt
Die Feststellungen über den Marseiller Anschlag.

Genf. 19. Januar.

.. Die neue ungarifche Denkschrift an den Völkerbundsrat
uber die von der ungarifchen Regierung in der Marseiller
Frage entsprechend den Wüntchen des Rates veranstalteten
Untersuchungen und über die von ihr ergriffenen Maßnah-
m-en wurde jetzt veröffentlicht. Die ungarifche Regierung
faßt darin ihre Stellungnahme etwa wie folgt zusammen:

1. Nach peinlich genauer Untersuchung muß festgestellt
werden, daß es unmöglich ift. irgendeine Verbindung weder
direkt noch indirekt zwischen der ungarischen Regieruan oder
den ihr unterstellten Behörden und dem Attentat von Mar-
feille festzustellen. Ungarn ist in keiner Weis-e für die-fes Ver-
brechen verantwortlich.

2. Einige Vertreter unterer Behörden haben die kroa-

lische Emigration nicht mit der wünschenswerten Schärfe im

Auge behalten. Wo Nachlässigkeit festgestellt werden konnte.

sind entsprechende Bestrafungen vorgenommen.

3. Die Bestimmungen über die Kontrolle von A-uslän-
dern und die Aushändigung von Pässen sind verschärft
word-en.

Die ungarische Regierung erklärt zum Schluß, daß sie
die Forderungen des Rates mit aller Genauigkeit durchge-
führt habe, wie es i-n Der Entschließung vom 10. Dezember
vorigen Jahres verlangt worden sei. Sie habe dadurch zu-
gleich gezei t. daß sie sich ihrer internationalen Verantwor-
tung bewu sei. - «

Danzig und Polen
Aussprache im Völkerbundsr«at.

. Genf, 19. Jan-nar.

· {in öffentlicher Sitzung behanD-elte der Völkerbundsrat
die Danziger Frage. Nachdem der Berichterstatter, Lord-
fiegelbewahrer (Eben, feine Vorschläge unterbreitet hatte,
ergriff der Präsident des Senats der Freien Stadt Danzig-
G reife r. das Wort. Er stellte mit Genugtuung fest, daß
der Beri terstatter dem hohen Rat den Vorschlag gemacht
hat, Die ehandlung der vom Oberkommissar des Völker-
bundes in Danzig übermittelten zwei Ein-gaben der katholi-
schen Priester und der Zentrumspartei auf die Tagung des
Rates im Mai zu verschieben. Die Regierung der Freien
Stadt Danzig habe weiterhin Kenntnis genommen von der
Stellungnahme des Bserichterstatters zum allgemeinen Jah-
resbericht des Oberkommissars des Völkerbundes in Danzig
für 1934. Jn der Verfassung der Freien Stadt Danzig so
sagte der Redner, aus gewisse hinweise des Bericht-es Bezug
nehmend. ist ausdrücklich der Grundsatz der Demokratie ver-
ankert, nach welchem die Mehrheit der Bevölkerung die Wil-
lensrichtung der von ihr beeinflußten Regierungstätigskeit
bestimmt. Diese Willensbildung der Danziger Bevölkerung
ist in den Votkstagswahlen von 1933 zu mehr als 50 v f).
unD in den Kreistagswahlen in zwei Danziger Kreisen vom
November 1934 zu 80 v. f) eindeutig zugunsten der Natio-
nalfoziatistifchen Deutschen Arbeiterpartei in Danzig zum
Ausdruck gekommen.

Es ist« danach für die Regierung der Freien Stadt eine
felbftverftanbliche Dflidtt. in den von der Verfassung gezoge-
nen Grenzen ihre nationalsozialiftischen Ziele zu verwirk-
lichen. Ich freue mich ganz besonders. hier vor dein Hoheit
Rat der Nationen die Feststellung treffen zu können, daß
ich in diefer Ansicht mit dem hohen Kommissar des Völker-
bundes in Danzig vollkommen übereinstimme.

Die nationatsozialistische Regierung Der Freien Stadt
darf für sich vor aller Welt das Verdienst in Anspruch neh-
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»Die Mutter wird sich ängstigenk« sagte Luise bedrückt.
»Wäre es nicht besser, wir eilten schnell nach Hauses Denn
du weißt Doch, daß sie ruhiger ist, hat sie uns alle um sich.«

Gerhard nictte.
»Dars ich mich Jhnen anschließen?« bat Johannes

Schubert, dem es utterträglich schien, sich jetzt schon von
der Geliebten zu trennen.

»Aber selbstverständlichk Es wird meine Eltern gewiß
freuen, wenn Sie uns begleiten, Herr Schubertl« beeilte
sich Gerhard schnell zu versicheru; und so machten sie sich
denn eiligst auf Den Weg, um noch ohne Regenguß die
Sägemühle zu erreichen.

Es sah wirklich gefährlich aus, als sie die Dorfstraße
betraten. Ein heftiger Wind trieb lose Blätter und Sattd
in der Luft herum. Dazu wurde es immer dunkler, und
die Blitze folgten greller uttd schneller aufeinander.
Manchmal war das Dorf in ein einziges Flammenmeer
getaucht. Nun fielen auch schon einzelne Regentropfen,
und der Donner trachte kurz nach den Blitzen.

Gerhard und Johannes hatten Luise in die Mitte ge-
nommen und untergefaßt. So stürmten sie dem Hause ent-
gegen, unter dessen Tür Hermattn Mathiessen stand uttd
ttach seinen Kindern ausspähte. Er wußte, daß sich seine
Anna aufregen würde, wären die Geschwister bei so einem
Wetter nicht Daheim. Zufrieden stellte er jetzt fest, daß
seine geheime Sorge umsonst gewesen war. Auf Gerhard
konnte er sich ja verlassen.

»Komm nur schnell, Kinderl« rief er ihnen entgegen,
Die nieDrige, braune Tür für sie weit offen haltend, ,,gteich
wird es in Strömen vom Himmel gießen. Und das ist
nett von Jhnen, Herr Schubert, daß Sie mitgetotnmen
sind, da wird es wieder sehr gemütlich bei uns werden«

Er schüttelte Johannes Schubert kräftig die Hand und
schob ihn in das große Wohnzimmer, wo Frau Anna wie
ein ängstliches Vögelchen in der Sofaecke saß.

Das Wetter tobte, heulend pfiff der Wind um Die
Hausecken, schüttelte die Bäume, daß die Aeste nur so
trachten uttd das Obst zur Erde fiel. Prasselnd schlug der
Regen in dicken Tropfen gegen die Fensterscheiben, die
Gerhard jetzt mit den dichten Laden verschloß. unauffällig
blickte er dabei auf die alte Standuhr und horchte wieder
nach draußen. Einmal sah er zu Luise hin, aber die war
so im Gespräch mit dem Vater und Johannes Schubert
beschäftigt, daß sie ihre Umgebung ganz vergessen hatte.
Und der Zeiger der Uhr rückte immer weiter. Es war
schon dreiviertel acht Uhr.

Immer noch goß es vom Himmel, und ab und zu
tauchte auch ein blendender Blitz die Dunkelheit in sekun-
denlange, geisterhafte Helligkeit. Da stand Gerhard ent-
schlossen aus und ging leise hinaus. Draußen im Flur
warf er seinen Regenmantel über und stülpte sich den Hut
tief ins Gesicht. Dann eilte er die verlassene Dorfstraße
hinauf, auf der das Wasser in großen Pfützen stand.

Es könnte doch sein, daß sie kommtl, dachte er, und es
kam ihm dabei gar nicht zum Bewußtsein, daß er es
wünschte, daß er nicht damit rechnete, fie käme vielleicht
nicht. Dort war die Mauer des Parkes; die Baumkronen,
die sich zur Straße hinüberneigten, schüttelten ihm eine
ganze Regenflut ins Gesicht, aber er achtete dessen nicht,
sondern stürmte hastiger dem Portal zu, das er wie durch
einen Schleier vor sich erblickte.

Und mit ihm zugleich näherte sich im Jnnern des
Gartens auch eine vermummte Gestalt. Aus einer dunklen
Kapuze guckte ein feines, weißes Gesichtchen hervor, dessen
große, blaue Augen ängstlich itt die stürmische Dunkelheit
blidten.

»Fräulein von Hagen!« rief Gerhard erfreut, mit klop-
fendem Herzen. »Daß Sie es doch wagen, in so einem
Wetter das schützende Zimmer zu verlassenk Aber ich
wußte, daß Sie kommen würden. unD freue mich.“

Sie hatte sich vergeblich bemüht, Den roftigen Schlüssel
im rostigen Schloß des Tores umzudrehen, und reichte ihn
nun durch das Gitter.

»Ich bin wirklich zu schwach dazu, einen einfachen
Schlüssel umzudrehenk« sagte sie lächelnd. »Aber ich hielt
es heute nicht in dem stillen Hause aus, wo es in allen
Ecken lebendig zu fein scheint, wo es spukt. Sie lachen
Darüber, aber es ist doch so. Wenn Sie diese lebende Stille
einmal selbst empfunden haben, dann würden Sie mich
nicht so ungläubig anfchauen. Ach Gott, und ich Dachte,
ich wäre so mutig und selbständig geworden.«

»Ich freue mich, daß Sie gekommen sindk« sagte Ger-
hard noch einmal leife. Er hatte das Tor geöffnet und
hinter ihr wieder, so leise es ging, ins Schloß gezogen

Nun zog er ihre Hand an feine Lippen.

»Wir wollen schnell gehen, Damit Sie nicht zu naß

werden. Wollen Sie nicht lieber noch tneinen Regeumantet

umhängen?«
Er machte Anstalten, feinen Mantel auszuziehen; aber

sie wehrte ab.
»Ich glaube, Sie wären tatsächlich imstande, mir

Ihren Mantel zu geben, und würden sich selbst ganz naß

segnen lassen. Aber ich habe mich schon ordentlich ein-
gebieten. Sehen Sie nur, wie unsörmig ich in dem dicken

V°mgchloss ..
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Mantel ausschauez Der muß noch von meinem Großvatet
herftammen.«

Sie lachte dazu leise und melodisch, und Gerhard ging
neben ihr wie im Traum.

JU Der gemütlichen Wohnstube mit den alten Maha-
gonimöbeln und der tiefhängenDen Petroleumlampe, dit
nur den runden Tisch und Die umftehenDen Stühle hell
beleuchtete, sonst aber den Raum in ungewisses Dämmer-
licht tauchte, verstummte das eifrige Gespräch, als die Tüt
ausging und Gerhard den späten Gast eintreten ließ.

»Da bringe ich deine Freundin, Fräulein von Hagen.
Wir hatten doch versprochen, sie am Tor zu erwarten. Du
hast es vergessen, Luise, und glaubtest wohl, bei dem Un-
wetter käme sie nicht.“

Luise war aufgesprungen und Veronika entgegengeeilt,
sie herzlich begrüßend.

»Wirklich, ich habe es ganz vergessen, Veronika. Auch
glaubte ich, Du würdest in dem Wetter nicht kommen. Ver-
zeih, bitte!“

»Oh, ich hatte ja sicheren Schutzk« lachte Veronika, daß
ihre weißen Zähne nur so blitzten. »Dein Bruder hat mich
am Tor des Partes erwartet. Hoffentlich störe ich Sie
nicht, Frau Mathiessen, weil ich so spät bei Jhnen ein-
dringe, aber mich hielt es nicht in den hohen, stillen
Zimmern des Schlosses. Jch fürchtete mich bald zu Tode
bei dem Gewitter.«

Sie hatte sich über Frau Annas Hand geneigt, die nun
mütterlich über die blonden Locken strich.

»Sie wissen, daß wir Sie immer gern sehen, Fräulein
von Hagen, schon weil Sie Luises beste Freundin sind.
Und Sie wissen auch, daß Sie bei uns wie zu Hause sind.
Sie waren doch früher als Kind fast jeden Tag bei Luise.«

»Ja, Frau Mathiessen, an jene Zeit werde ich immer
zurückdenten, und Sie müssen es auch wissen, daß ich mich
hier bei Jhnen viel wohler und heintischer fühle als
drüben bei der har... bei Der Großmutter!« vollendete
sie schnell.

Johannes Schubert war einen Augenblick betroffen,
als Veronika wie ein lichter Sonnettschein ins Zimmer
getreten war. Unverwandt hatte er sie bis jetzt angesehen.
Er verneigte sich nun mit einer seltenen Unsicherheit. Das
trieb ihm das Blut ins Gesicht. Dieses Mädchen war ja
sein Jugendideal. von dem er geträumt hatte itt manchen
schlaslosen Sommernächten, wenn die Sehnsucht nach
etwas Unbekanntetn ihn aus seinem engen Stübchen ins
Freie trieb, wo er rastlos bis zum grauenden Morgen
utnherwanderte. Wo nur hatte er dieses süße Gesichtchen
schon gesehen, das ihm so bekannt, so vertraut erschien.
Wo nur? Wo?

Luise hatte einen Blick von ihm aufgefangen, der wie
gebannt an Veronika hing, und ihr Herz hatte dabei ge-
zuclt, schmerzhaft und schwer. Wie ein kalter Reif fiel es
auf ihre junge Liebe, die heute ihre ersten Blüten er-
schlossen hatte.

Merkte Johannes Schubert das ängstliche Flimmertt
in den dunklen Augen seiner Braut, oder war es sein
eigenes Gefühl, das ihn vor einer lockenden Versuchung
zurückbeben lieh? Brüst wandte er sich von Veronika ab
und zog Luise in ein Gespräch über Musik, auf das sie leb-
haft einging. Und dabei kam es, daß er wieder ganz itt
den Bann ihrer sanften Persönlichkeit geriet und keinen
Blick mehr für Veronika übrig hatte.

Nur einmal schweifte sein Auge verstohlen zu ihr bitt-
über, als sie den Kopf hob und· ihn ansah. Da war es
ihm, als leuchtete plötzlich eine Flamme am Tisch auf, die
nach ihm hinzüngelte. Es war aber nur das rotblonde
Lockengeringel, das durch den Lampenschein wie Gold und
Feuer aufgeblitzt war.

Da senkte Johannes schnell wieder seinen Blick, als
hätte er in einen tiefen Abgrund geschaut, so dunkel waren
ihm die Mädchettaugen erschienen.

Auch Gerhard ließ keinen Blick von dem jungen Mäd-
chen. Leuchtend hingen seine Augen an ihr, wenn sie
sprach. Ja, als sie von den beiden Jahren erzählte, die
sie bei der Schwester in der Stadt verbracht hatte, von den
vielen Festen unD Bällen, die sie mitgemacht, und von den
Verehrern, die sie umringt hatten, da stieg eine leise Eifer-

iucht in ihm auf, und er ballte unwillkürlich seine Hände

zu Fäusten zusammen.
Es war spät geworden, als Veronika aufsprang und

änefthdt meinte, sie müsse nun endlich nach Hause gehen.
Sosort erbot fich Gerhard, fie zu begleiten und auch

Johannes Schubert wollte sie sicher bis zum Tor bringen.

Das war aber Gerhard gar nicht recht.
»Vtettetcht kommt Luise Dann auch mit!“ meinte et

lachend und atmete auf, als sie sofort bereit war

st- · « I

»Du, Sabine, weißt du, wie es ist, wenn man einen
Mann so recht von Herzen lieb hat?“

Veronika sah bei ihrer Frage interessiert den flinken
Schwalben au, Die draußen am Fenster vorüberhuschten.
Sabine hob ihren Kopf vom Strickstrumpf hoch ttnd blickte
über die Brillengläser aufmerksam nach dem jungen«
Mädchen

 
 

 

»Die Liebe«, sagte sie mit leisem Wirren, »die Liebe
m etwas fo Wundervolles im Leben, daß diejenigen, die
sie im Herzen tragen, dem Herrgott nicht genug dafür
danken können.«

»Hast du einmal so geliebt, Sabine-P
Ueber das faltige Gesicht der Alten huschte ein glück-

seliger Schimmer, als scheine die Sonne plötzlich über ein
durchfurchtes Ackerland.

»Ja, Herzenskindl Auch ich habe sie erlebt, aber das
ifi schon so lange her und endete sehr traurig.« Der
Sonnenschimmer in ihrem Gesicht war jetzt verschwunden.
und in den Augen standen blanke Tränen. »Er starb kurz
vor unserer Hochzeit, drei Tage vorher. Das ist nun schon
ein Menschenalter her. Aber ich hab doch einmal die Liebe
gespürt und trage sie noch immer im Herzen.« ..

»Aber sie ist doch schön — nicht wahr, Sabinei« "‘i
Wie jubelnder Glockenton lag es in der jungen

Stimme, daß Sabine das Mädchen erstaunt betrachtete.
»Jn der Stadt, Veronika —- hast du vielleicht doch dein

Herz da verloren?“ fragte Sabine fast angstvoll. »Ist es
doch der Vetter deines Schwagers?«

»Aber Sabinel« Entrüstet flog der wtadchenkopf herum.
»Sabine, wie kannst du so etwas nur denkenk?«

»Nun, nun, ich meinte ja nur so, Herzenstindl« er
widerte die Alte, erleichtert aufatmend. Aber dann ist es
ja gut. Doch willst du schon wieder gehen? Bist ja kaum
erst gekommen.«

»Ach, weißt Du, Sabine, Luise erwartet mich jetzt immer
um diese Zeit, und ich will sie doch nicht warten lassen.
Am See, in ihrem Garten, ist es so schön und tühl.«

Leichte Röte war, während sie sprach, über ihre
Wangen gehuscht, als sie den klugen Augen der Alten be-
gegnete.

»Dann beeil’ Dich nur unD grüß mir die Luise. Sag’
ihr, daß sie die alte Sabine doch auch mal wieder besuchen
soll — ja s«

schon»Ich will’s
Sabinel«

Auf der schmalen Stiege verhallten die leichten Schritte
des Mädchens, und Sabine, die noch immer die Tür an-
blickte, durch die die weiße Gestalt verschwunden war,
nickte jetzt still vor sich hin.

Sieh mal anl, dachte sie, Die Luisek Und hat einen
Bruder, den Gerhard, der sich schon sehen lassen kann. Ja,
der und die Veronika, das gab ein Paark Aber die strenge
Frau Kunigunde von Hagenk Ach, mein Herzenskind, was
werden da noch für Stürme über dich kommen, die deine
junge aufblühende Liebe vielleicht im Keime ersticken. Ja,
ja, die süße, bitter süße Liebek

Mit einem Seufzer beugte sich die Alte wieder über
den grauen Strickstrumpf, und die Nadeln singen wieder
an, emsig zu tlappern.

Veronika nahm in ihrem einfachen Stübchen den
weißen Florentinerhut und setzte ihn auf ihre Locken, dann
eilte sie aus dem Schloß unD Durch Die überwucherten
Wege nach dem eisernen Portal, das sich auietfchend hinter
ihr wieder schloß. Die staubige Dorfstraße eilte sie ent-
lang, das Stückchen bis zu Mathiessens Garten, den sie
betrat.

Vom Küchenfenster guckte die alte Lisette ihr nach und
schaute dann blinzelnd den Jochen an, der auf seinem
Platz vor seiner Kaffeetasse saß und eine Schrippe ein-
stippte.

»Nun weiß ich auch, warum unser Gerhard immer des
Mittags am See ist!« sagte sie verschmitzt lächelnd. »Hm
einen feinen Geschmackl Ja, jak Und der Alten auf dem
Schloß gönn’ ich es schon, wenn ihre Enkelin eine ein-
fache Frau Mathiesfen vom Sägehof wird«

Jochen vergaß, die Schrippe in feinen geöffneten Mund
zu schieben, so überrascht war er über das, was Lisette
da gesagt

»Js die Gütek« meinte er jetzt bedächtig. »Js die
Gütel Aber der hochnäsigen Frau da drüben gönn’ ich es
auch. Gottes Mühlen mahlen langsam, aber sicher.«

Lisette nickte ihm zu, und Jochen siippte nun die
Schrippe noch einmal in seinen Kassee und verzehrte sie
mit großem Behagen.

»Und unser Herrs« fragte Lisette nach einer Weile.
»Was wird der dazu sagen-l Ob der das wohl zugibt?
Wenn er auch die Freundschaft zwischen den Mädels ge-
stattet, eine Heirat ist doch schließlich noch immer etwas
ganz anderes. Jene Geschichte damals mit dem Unglück
am See, die liegt doch stets wie ein dunkles Etwas
zwischen Schloß unD Mühle.« _

»Was kommen soll, kommt dochk Das können wir
beide nicht ändernk« sagte Jochen und hielt Dabei Lisette
i: itte geleerte Tasse entgegen.

ausrichten. Auf Wiedersehen,

se " « It-

Jm Garten war es schattig und still. Trotz der brüten-
den Mittagshitze herrschte unter den Bäumen eine an-
genehme Kühle, die von der leichten Brise herkam, die er-
frischend über den See ftrich.

Auf dem Steg am Wasser war eine bequeme Bank
angebracht, auf Der Luise saß und gedankenverloren über
die glitzernde Wasserfläche blickte.

Jn diesem Augenblick fiel es Veronika auf, daß die
Freundin in der letzten Zeit immer still und niedergedrückt
war. Sie hatte es nur nicht gemerkt, weil sie selbst mit
ihren fiürmischen Gedanken so befchäftigt war, daß sie ihr
leine Ruhe ließen und sie elbft des Nachts quälten.

»Luise, bist du traut?“ fragte fie, sich neben das Mäd-
chen auf die Bank setzend.

Luise schrat empor.

sont-rund toter
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(18. Fortsetzung.)
Axel von Alsen steht als Schlepper im Dienst des Spie-

lers, früheren Sträflings. Alkohos und Rauschgiftschmugglers
Robinski Er möchte die Verbindung lösen. Durch ein eigen-
artiges Erlebnis leriii er den Geiieraldirektor Walter Ruh-
land und dessen Frau Ilse kennen Während zwischen beiden
eine tiefe Freundschaft entsteht. will Rybinski von Ruhland
Geld erpressen. Zu diesem Zweck entführt er Frau Ilse und
versteckt sie auf einer Insel Axei. der sich weigert. an Dem
Verbrechen mitzuhelsen. wird niedergeschlagen und ebenfalls
auf Die Insel gebracht hier erfährt er sehr bald von Der
Anwesenheit der Frau. und es gelingt ihm. sich mit ihr in
Verbindun zu setzen Axel verspricht hilfe Während Ruh-
land die fBolizei verständigi und Rybinski versucht, aus der
Entführung Kapital zu schla en. verlassen sie im Ruderboot
nachts die Insel. Das Boot schlägt um, und sie versinken im
Wasser. thinski glaubt. daß sie umgekommen sind. Er setzt
sich wieder mit Ruhland in Verbindung und bietet ihm die
Freilassung gegen Lösegeld an. Sie treffen sich in der Woh-
nsung Nuhlaiids

»Name ist Schall unD Rauchl Kommen wir also so-
fort zur Sache. Ich meine. wir wollen alles vermeiden«
was das Geschäft aufhalten könntes«

Walter machte eine zustimmezide sBewegung.
»Das begegnet sich durchaus mit meinen eigenen Wün-

schen. Ueber die hauptsache haben wir uns ia schon telepho-
nisch verftiinDigt.“

»Bitte sehr«. wehrte er einen Einspruch Rybinskis ab,
»ich habe Ihre Stimme sofort wiedererkanntl«

»Ich bewusndere Ihr akustisches Gedächtnis; da dürfte
unsere Angelegenheit ia in zwei Minuten erledigt fein!“

Walter hatte sich in seinem Stuhl weit zurückgelehnt
und sah beobachtend in Nybinskis Gesicht; der Mann war
ihm im Grunde nicht unsympathisch unD ficher Der Ab-
kömmlin eines guten fiaufes mit alter Kultur unD vor=
nehmen mgangssormen. daß es ihm doppelt unbegreiflich
schien wie er auf Die Bahn des Verbrechens geraten war.

»Ich möchte, ehe ich mich Dem eigentlichen Gegenstand
unserer Zusammenkunft zuwende. zunächst noch zwei Fra-
gen an Sie richtenl« nahm er dann wieder das Wort. »Erst-
lich, ob ein gewisser Baron von Allen an der Entführung
meiner Frau beteiligt ist, und zweitens, ob ich nach Zahlung
des von Ihnen verlangten Lösegeldes auch wirklich mit ihrer
Freigabe rechnen kann. Das Telephon war heute nachmit-
tag nicht der rechte Ort zur Klärung dieses für mich sehr wich-
tigen Punktes. Ich denke dabei an einen ähnlich liegenden
Sensationsfall in Amerika. wo der Vater eines entführten
Kindes noch Monate hindurch erpreßt wurde. als dieses schon
lange nicht mehr am Leben war!“

Nnbinski sah gelassen in das Licht der Tischlampe.

»Auf Ihre erste Frage muß ich Ihnen leider die Ant-
wort schuldig bleiben, Da uns unsere Organisation über den
Namen und die Persönlichkeit der einzelnen Mitglieder
strengstes Stillschweigen auferlegt. Im Grunde ist es ia auch
gleichgültig, wer die Entführung Ihrer Frau Gemahlin ver-
anlaßt hat, wenn Sie sie nur wieder zurückerhalten. Es tut
mir aufrichtig leid, daß dies bei der Eigenart unseres Ge-
schäfts nicht schon heute geschehen kann. Vielleicht ist es
Ihnen aber eine Beruhigung, wenn ich Ihnen hiermit noch
einmal die Erklärung abgebe, daß Sie nach Ablauf von 48
Stunden ganz bestimmt mit der Rückkehr Ihrer Gattin rech-
nen können, und deren Gesundheit, um mit Napoleon zu re-
Den. niemals besser war als aiigenblicklichl«

Dann brach er jäh ab: eine flammende Röte stieg ihm
in die Stirn: auf einmal war ihm eingefallen. daß er ja von
einer Toten gesprochen hatte.

Mit einem gefpannten Gesichtsausdruck horchte er zur
Tür; er fühlte. daß der entscheidende Augenblick der Zahlung
unmittelbar bevorstand unD eine seltsame Angst beschlich ihn,
daß ihm ein rächendes Geschick das bisher so unerwartet glück-
lich verlaufene Spiel vielleicht noch im letzten entscheidenden
Moment wieder aus der band schlagen könnte. — —- —

Walter hatte ein Ouittungsformular aus Dem Schreib-
tisch Senommen und stellte mit ein paar raschen Schriftzügen
eine uittung aus.

,,Wollen Sie mir, bitte, den richtigen Empfang der Sum-
me bestätigenii Es ist an sich nur eine Formsache, aber ich
bin Kaufmann und möchte gern einen Beleg für meine Bü-
cher haben. Meinetwegen unterzeichnen sie mit der Ehiffre
Ihrer Korrespondenz!«

Damit erhob er sich und schloß seinen Tresor auf.

„hier ist das Geldl« sagte er. »Sie berauben mich eines
Vermögens. denn auch für mich ist dieser Betrag bei den ge-
genwärtigen Verhältnissen ein großes Opfer. Wünschen Sie,
daß ich Ihnen die Noten einzeln vorzähle, oder genügt Ihnen
meine Versicherung, daß ich sie selbst sorgfältig gezählt unD
eingebünDelt habe?“

Nnbinski überlegte blitzschnell.
Wie durch einen Schleier sah er das dicke Banknotenpaket

in der hand seines Gegenübers; nur eine Tischbreite trennte
ihn noch von den ersehnten Scheinen, und eine innere
Stimme mahnte ihn, daß ietzt jede Minute kostbar sei; dann
aber sagte er wie unter einem geheimen Zwang-

»Ich bitte doch, mir das Geld vorzuzählenz Ich mochte,
daß bei unserem Geschäft bis zuletzt alle kaufmannischen For-
men ewahrt bleiben.“ -

alter nickte gleichmütig unD löste das die Noten um-
schnürende Band.

In diesem Augenblick entstand in der halte eine Bewe-
gun .

gEine Klingel schrillte, eilige Schritte liefen hin und her.
eine Frauenstimme sprach laut und erregt.

Und dann flog die Tür groß und weit auf, und Ilse
stand plötzlich, wie aus dem Boden gewachsen. auf Der
Schwelle; hinter lhr ein Mann in Ehaiiffeurkleidung und ein
roßer. eleganter herr mit einein schokflleschnittenen u-
pielergesicht, das Walter schon mehrfach auf Berliner üh-
nen begegnet war.

..Ilsel«
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Wie ein Jubelschrei klang der Name durch den weiten
Raum.

»Ilse, bist du es wirklich?«
Und dann stand er vor ihr und seine Arme umschlossen

die geliebte Frau, und alles, was an Not und Sehnsucht in
feiner Seele gewesen war, ging auf einmal wieder unter
in dem unendlichen Glücksgefühl des Beieinanderseins.

Auch Nybinski war aufgesprungen, sein Atem flog, ein
irres Entsetzen war in seinen Augen« mit bebenden händen
riß er seinen Browning heraus.

,,Bahn frei!“ rief er, Die Waffe drohend erhebend.
Doch Da fühlte er sich schon von kräftigen Fäusten bei

den Schultern gepackt und zur halle hinausgefchoben.
Der Ehauffeur versetzte ihm einen Stoß ins Kreuz, daß

er fast zu Boden geschlagen ware.
Doch mit der Kraft der Verzweiflung raffte er sich wie-

der auf, riß die haustür auf und raste ungestüm in die Dun-
kelheit hinaus, stürzte, sprang wieder auf und sagte in ge-
waltigen Sätzen durch den Vorgarten.

Ein drohendes halt klang hinter ihm her.
Da wandte er sich in vollein Lauf halb zurück und feuerte

ein-, zweimal nach dem hellen Lichtausschnitt der ‚haustür.
Im nächsten Augenblick taumelte er in die Polster seines

Wagens, den Iack vorsorglich bis zur Gartenpforte herange-
fahren hatte.

»Zum Winter arten!“ stieß er heiser hervor.
um Leben und To .« XXl

Doktor Lukas war erst in der neunten Abendstuiisde zur
inneren Stadt gekommen.

Er hatte während des ganzen Tages in Der Dahlemer
Villa angestrengt gearbeitet, die letzten Vorbereitungen für
die nächtliche Reise nach Dem Niesengebirge getroffen und
ein kleines Koffergebirge in der Gepäckstelle Des ‘Bahnhofs
Friedrichstraße zur vorläufigen Aufbewahrung gegeben.

Ietzt saß er ein wenig abgehetzt auf der Terrasse des
Wintsergartens und studierte die Speisekarte
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15011 [eher war es fein Grundsatz geweint, our wichtigen .
Entscheidungen feines Lebens vor allem für eine ausgiebige
körperliche Stärkung Sorg-e zu tragen. unD io bestellte er
denn auch heute bei dem diskret verharrenden Kellner ein er-
lesenes kleines Souper, bestehend in einem halben Kummer
einer Brüsseler Poularde mit Fruchtsalat und einer Flasche
Deutz und Geldermann.

Dann zündete er sich behaglich eine Zigarette an und gab
sich für Augenblicke ganz der Stimmung des riesigen Nati-
mes hin. zu dessen flimmerndem Sternendach soeben drei
junge Männer in blendend weiß-en Trikots an Strickleitern
und Tauen hinaufkletterten.

Ein zärtlicher Boston rieselte durch die bläusliche Helle
der leise vibrierenden Luft. in der ietzt über einem weit-
gespannten Stahlnetz ein wundervolles Gleiten und Schwe-
ben von biegsamen Körpern zwischen den rhythmisch schwin-
genden Trapezen begann. » ·

Dann schoß auf einmal ein schimmernder Pfeil blitzschnell
durch die silbernen Lichtgarben der Scheinwerfer. «-

Die Musik setzte aus.
Eine atemlose Pause. »
Im nächsten Augenblick ein Furioso rasensd umeiiianider

wirbelnder menschlich-er Glieder.

Ein dreifacher Salto in fiimmelsböb’e-
Doch schon waren die kühnen Flieger wieDer auf ihren

Absegelbrettern gelandet, und das Drchefter immetterte gei-
lenD in Den befreiten Veifaiisjuivei Der taufendkopfigev ZU-
schauermenge

Dann wechselte das Bild.
Zwei amerikanische Exzentriks tobten, von dem Geheul

der ühnenarbeiter begleitet, mit grotesken Gliederverrens
kungen über die Szene

Dann schlug der größere der beiden Elowns. ein langer.
dünner Mensch mit eine-m Gesicht wie eine aufgseplatzte Pell-
tartoffel, feinem Partner ein blitzendes Bei-l von hinten her
tief in Den Schädel und begab ihn aus einer großen Kanne
mit Petroleum

Eine ichwappende Beute von Fußballgröße wuchs dem
Unglückiichsen sofort zur Stirn heraus. unter Der wei liftige
Augen wie angeklatschte Spiegeleier saßen; zug eich damit
brannte sein grobsträhniger roter Schopf lichterloh.

Doche unerschüttert schlenderte der Mann mit dem bren-
nenden ops unter Den wieherndenLachstürmen des Publi-
kums in aller Seeleanhe bis sur Bü nenrampe. zog eine
tSiplZmiflaschdk fääxberbämggrfin “am; iefe fegt“ get-sugg-
en oeun e s euerin enpaarzchenden s
dawassekstkoblen
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D SFliiscktziiesem Augenblick trat Nnbinski zu Doktor Lukas an
eii i .

Sein Mantel war beftau-bt, überfprüht von winzigen
Regsentropfen, eine große haarsträhne hing ihm wirr in
die Stirn, und eine leichenhafte Blässe lag über seinem gan-
zen Gesicht.

Der kleine Iustizrat fuhr erschrocken in die höhe.
»Um Gotte-s willen, was ift gefchehen‘? Setzen Sie sich

Docht Man wier ia an Den Nachbartischen schon auf sie auf-
merksaml«

Mit einer schwerfälligen Bewegung ließ sich thinski
aucL einem Stuhl nieder und strich sich flüchtig das haar zu-
re t

»Es ist alles zu Endel« sagte er leise.

»Was heißt Das? Was ist zu End-e?«
Ein krampfhafter Atemzug hob Rnbinskis Brust-
»Es ist Frau Ruhland gelungen von der Insel zu ent-

fliehen. Ich traf soeben mit ihr in der Konradstraße zusam-
men. gerade als ich mit ihrem Gatten handeiseinig geworden
war. Eine Minute früher. unD Das Geld wäre unser gewesen.
Nun ist es vorbei, und uns bleibt nur noch sofortige Flucht.
Denn auch Alien soll bereits nach Berlin unterwegs seinl«

Doktor Lukas schenkte ein Glas Seki ein und schob es
Nybinski hinüber

„hier trinken Sie. Chef, unD Dann kommen Sie erst
einmal wieder zu sich. So völlig vernichtet habe ich Sie ia
noch nie gesehen. Schließlich gehen wir doch an dem Ver-
lust des Ruhlandsschen Geldes auch nicht zugrunde. Unser
Schatz auf der Insel wiegt den Betrag ja zehnfach auf Ich
schätze, daß auch Sie noch über etwa '20 Mille verfügen. ich
selbst trage bare 10 000 RM bei mir. Dazu lchlimmstenfalls
die Schmucksachen Ihrer Frau. Damit können wir uns doch
ein-e ganze Weile über Wasser halten bis unsere immobilen
Werte flüssig zu machen sindl«

Rnbinski nsickte mechanisch.

»Sie mögen recht haben. Lukas. Ich habe vorhin die
Nerven wohl etwas verloren gehabt Iack hatte mir nach-
mittags berichtet. Frau Ruhland sei in letzter Nacht vor sei-
nen Augen im Kremnitzsee ertrunken und nun stand sie
plötzlich leibhaftig vor mir. Das hat mir natürlich einen
ziemlichen Schock gegeben denn im ersten Augenblick dachte
ich. ich sähe einen Geist Doch setzt muß ich zu Iuanita m Die
Garderobe und sie auf unsere nächtliche Flucht vorbereiten
Gleich nach ihrer Nummer fahren wir los. Trefspunkt Aus-
gang Dorotheenstraß-e!«

Damit erhob er sich und ging in den Zuschauerraum hin-
unter

Einse Gymnastikertruppe tollte an ihm vorbei, als er
Dann gleich Darauf Die schmale Wendseltreppe hinaufstieg, die
zwischen den grauen Steinwänden des Garderobsenhauses
von Stockwerk zu Stockwerk kletterte.

Von der Bühne her kam zuweilen ein leises Echo von
Orchesterfanfaren

Der kahle Schädel des Insspizienten schoß aus einer sich
plötzlich öffnend-en Tür.

Und dann stand er in der Stargarderobe seiner Frau
in der das von zahlosen Spiegeln reflektierte goldklare
Glühlicht mit der heiligkeit einer Sonn-e flammte.

Iuanita saß in seidenen Pantoffeln und einem blüten-
weißen Kimono an ihrem Toilettentisch und ließ sich von
ihrer alten Garderobenfrau gerade das nachtschmarze haar
über den winzigen Ohren ordnen während sie selbst mit fei-
nen spitzen Fingern eine kostbare Verlenskette um den könig-
lichen Nacken legte.

Dann warf sie das quietschende Seidenknäuel eines klei-
nen King-Eharles-F)ündchens, das aus ihrem Schoß gesessen
hatte, auf Den Teppich und hing im nächst-en Augenblick an
seinem halfe.

»Endlich hab ich dich wieder, du schrecklicher Men«sch«.
tagte fie. »Ich glaubte schon. ich müßte ohne Abschied nach
Bu«dapestl«

Mit freudigem Stolz sah Nybinski auf Das schöne Weib.
der Kimono war ihr von den Schultern geglitten, und nun
stand sie vor ihm, ganz glitzernder. blendender Körper den
das hauchdünne Kostüm wie eine zweite baut überspannte

Eine betöubensde Welle von Zärtlichkeit hüllte ihn plötz-
lich ein, und fein Blut brannte in heißem Begehren nach
dieser Frau. die von jeher der Inbegriff seines Lebens gewe-
sen war.

»Ich bringe dich selbst nach Budapest«. sagte er unter
ihren verzehrenden Küssen. »Laß gleich nach dem Austritt
dein-e Bühnengarderobe zusammenpacken Ich erwarte dich
unten mit dem großen Bugattil« —

In diesem Augenblick klopfte es leise an der Gardero-
bentiir, und der Wollkopf Iacks lugte herein.

»Was ist los, Iack?« Nnbinski fuhr ärgerlich herum.
Der Schwarze winkte ihn ängstlich in den Vorraum hin-

aus.
»Wir müssen sofort abfahren. herr«, sagte er. »Die Po-

lizei ist im hause unsd sucht Sie überall. Ieden Augenblick
können die Grünen auch hier fein. Doktor Lukas haben sie
schon herausgeholt unD feftgenommenl" »

Mit- einem unterdrückt-en Fluch stampfte Rybinski auf
den Fußboden.

hatte sich denn heute alles gegen ihn verschworeni «
»Wir gehen durch die Kantine der Buhnenarbeiter .

wisperte Iack. »Da kommen wir dicht vor dem Postamt auf
Die Straße. Dort hält auch unser Wagen. Ich kenne den

Robinski stand noch immer unschlüssigz ein «üanächn-
ges Verlangen regte sich in ihm. Iuanita wenigstens noch
ein letztes erklärendes Abschiedswort zu tagen. Dann aber
fiegt-e er Selbfterhaltungstrieb.

Widerstandslos ließ er sich von Iack über unbekannte
Treppen und durch ein Gewirr von Gängen und Hosen füh-
ren.

Gurts-Im W).



men. aus bem anfangs der Regierungs-seit zum Ausdruck
gebrachten Willen einer Verständigung nunmehr die effek.
tive Tatsache dieser Verständigung mit Polen geschaffen zu
haben. Der insbesondere gerade für den Rat des Völker-
bundes seit einem Jahrzehnt unangenehme Konfliktsstoff ist
burch diese von Versöhnungss Und Verständigungswillen
zeugende Tat des Nationalsozialismus aus der Welt geschafft
worden. Hierdurch hat die Jdee des Nationallozialismus.
auch wenn sie in diesem Falle nur im kleinsten deutschen
Staate der Welt zum Ausdruck kam, einen vollgültigen Be-
weis ihrer unantastbaren Friedensbereitschaft geliefert.

Die Regierung der Freien Stadt Danzig wünscht auch
in Zukunft etwaige Streitigkeiten zwischen Danzig und Po-
len in direkter Aussprache und Verhandlung zu täten unb
einer Erledigung zuzuführen. ohne die Jnstanzen des Rates
in Anspruch zu nehmen. Hierbei läßt sich die Regierung
der Freien Stadt von der Voraussetzung und Gewißheit lei-
ten, daß derselbe Wille bei der Regierung der Republik
Polen gleichfalls vorhanden ist.

Der Vertreter der polnischen Regierung stimmte der
Vertagunsg der von Danziger Staa-tsbürgern vorgebrachten
Beschwerde zu. Die polnische Regierung habe von seiten des
setzigen Danziger Senats den aufrichtigen Wunsch nach Zu-
sammenarbeit und den Geist guter Verständigungsbereitschafi
angetroffen.

Die Vertagung der Beschwerde der beiden katholischen
Priester wurde im Sinn-e des Berichterstatters vom Rat be-
ichloffen.

Die Beschwerde des Prinzen Pleß gegen die über ihn
verhängten polnischen Maßnahmen wurde durch Beschluß
des Bölkerbundsrates zurückgewiesen.

Reliquien und Urkundenfunde aus dem Jahre 1321. Bei
Erneuerungs-arbeiten fand man am hochaltar der Pfarrkirche
in Nörtershausen iim hunsrück einen aus Blei hergestellten
Reliquienbehälter, in diesm sich u. a. Rselsiqiuien von Märty-
rern der Thebäsischen Legion aus der Paul-iniuskirche in Trier
befanden. Ferner wurde eine aus die-m Jahre 1321 stam-
mende gut erhaltene Pengainenturkusnide geborgen.

 

Aus breitem und Umgegend-
Brockau. den 19. Januar t935.

20. Januar.

Sonnenaufgang 7.59 Sonnenuntergang 16 22

Monduntergang 8.21 Monbaufgang 17.24
1813: Der Dichter Christoph Martin Wieland in Weimar
gest. (geb. 1733). — 1859: Die Schriftstellerin Elisabeth (Bet-
tinas von Arnim in Berlin gest. (geb. 1785). — 1868: Der
Dichter Wilhelm Schäfer in Ottrau, Bezirk Kassel geb. —-
1875: Der französische Maler Jean Francois Millet in Barbi-
zon gest. (geb. 1814). —- 1930: Der Vertrag über den Youn-g-

‘ Plan wird im haagunterzeichnet

Namenstag: Brot. unb kath.: 3abian, Sebaftian.

21. Januar.
Sonnenaufgang 7.58 Sonnenuntergang 16.24
Monbuntergang 8.36 Mond-aufgang 18.36

1793: Hinrichtung Ludwigs XVI. von Frankreich (geb. 1754).
- —-— 1804: Der Maler Moritz von Schwind in Wien geb. (gest.
1871). —- 1815: Der Dichter Matthias Claudius gest. (geb.
1740). -—— 1831: Der Dichter Ludwig Achim von Arnim in
Wiepersdsorf gest. (geb. 1781). —- 1851: Der Komponist Al-
bert Lortzinsg in Berlin gest. (geb. 1801). — 1867: Der
Schriftsteller Ludwig Thoma in Oberammergau geb. (gest.
1921). —- 1872: Der deutsch-österreichische Dicht-er Franz
Grillparzer in Wien gest. (geb. 1791). —- 1934: Der Architekt

Paul Ludwig Troost in München gest. (geb. 1878).
namenstag: Prot. und kath.: Agnes.

22. Januar.

Sonnenaufgang 7.57 Sonnenuntergang 16.26
Monbuntergang 8.49 Mondaufgang 19.46

1729: Der Dichter Gotthold Ephraim Lessinig zu Kamenz
in der Lausitz geb. (g-eft. 1781). —- 1778: Der Physiker Andre
Marie Ampere in Lyon geb. (geft. 1836). — 1788: Der eng-
lische Dichter Lord George m. G. Byan in London geb.
(geft. 1824). — 1849: Der schwedische Dichter August Strinibe
berg in Stockholm geb. (geft. 1912). — 1850: Der preußische
General der Jnfanterie und Staatsrat Karl Litzmann in

« Neu-Globsow geb.
üammstag: Prot. und kath.:

Gottes-Nähe
Zum 2. Sonntag nach Gpiphanias.

»Der Herr ist nahe«, so klang es in der Addentszeit,
»der berr ist nahe allen, die ihn anrufen“. so wird zu Epi-
hanien verheißen, .‚nahet euch zu mir, aller Welt Gaben“,

ro mahnt es an anderer Stelle. Also immer die Gewißheit
der Gottesnähe für uns. Aber wie ist es von uns aus
gesehen? Wer kommt Gott nahe? Wer ist in Gottes Nähe?
Sinsd es die, die sich in besonderem Sinne betätigen im
Dienste des Herrn? Die alle Kräfte einer kirchlichen Aufgabe
wisdmen? Die in der Arbeit christlicher Lieb-e stehen? Oder
stehen die Gott ebenso nahe, die in schlichter Weise irgend-
einen ehrlichen Beruf erfüllen? Mütter die eine Kinder-
schar erziehen und ernähren, Väter, die für das tägliche Brot
sorgen, was oft schwer genug fällt? Oder sind die Gott
näher, die in stiller, tiefer Geistes- und Forscherarbeit den
letzten Fragen nachgehen. die »Dichter und Denker«, die
den Sinn des Lebens ergründen und erfüllen wollen? Oder
ist es bie einfache Frau, die am Kochtopf oder .Wa.schtrog
steht. und der schlichte Arbeit-er, der tagaus. tagem. in der-
selben aufreibenden Arbeit steht und kaum daruber hinaus-
denken mag? Wer dient Gott am meisten. wer steht ihm
am nächften‘? »Der berr ist nahe allen. bie ihn an-
rufen“ . . . Wie unglaublich das zuerst klingtl Wienahe
denn? So nahe, wie der Vater oder die Mutter ihrem
Kinde. das sich im Dunkeln ängstigt und ruft und die han«-d

dann um so fester faßt. So nahe und noch viel naher·ist
Gott allen denen, die nur irgendwie nach ihm wie". ihn
lachen. sich nach ihm sehnen. Wir wissen es nur manchmal
gar nicht, wie nahe der Gott des Friedens und der Freude
an unser fried- und freudloses Leben herangetreten ist, 10.
schon längst neben uns beraeganaen ist. »Ist auch dir am
Seite, ftill unb unertannt.“ Aber das ist es eben: un-
erkanntl Wir ahnen es oft gar nicht, sehr viele ahnen
es noch heute nicht. Und doch konnten wir darum wissen.
Denn einer hat es uns gesagt, hat es aller Welt bekannt-

gemacht, der vom Vater kam, um uns demeater nahek-
zubrin en und uns wieder zum »Vater zu fuhren. „naher.
mein ott, zu Dir. näher zu dirl

Vincentius.

 

 

Reich-betriebsamen bes handel-
Gesehästsschtuß von 8 bis 9 Uhr morgens

Die Reichsbetriebsgemeinschaft 17 (Handel) in der Deut-
schen Arbeitsfront veronstaltet am Montag, dem 21. Ja-
nuar, morgens 8 Uhr, in einem Berliner Handelsbetriebe
einen sJieichsbetriebsappell. Bei diesem Appell spricht der
Neichsorganisationsleiter Pg. Dr. Ley. Der Appell wird
durch Rundfunk auf alle deutschen Sender übertragen.

Der Gau Schlesien der Neichsbetriebsgemeinschaft
Handel hat einen Gemeinschaftsempfaiig aller
handeltreibenden Betriebe angeordnet. Die großen
Betriebe beteiligen sich geschlossen in ihren ekilgenen Betriebs-
räumen an diesem Appell. Mittlere und einere Betriebe
sammeln sich in Schlesien in den einzelnen von den Orts-
gruppen der Deutschen Arbeitsfront bestimmten Räumen. Ein
großer Teil der Handelsbetriebe in Breslau hat bereits
erklärt, daß die Gefolgschaft nicht nur in der Zeit von 8 bis
9 Uhr freibekvnimt, sondern daß ihr diese Zeit auch als
bezahlte Freizeit angerechnet wird. Jn Breslau nnd
in Schlefien, wo ebenfalls Gemeinschaftsempfänge durchgeführt
werden, sollen daher die großen und kleinen Handelsbetriebe
am kommenden Montag in der Zeit von 8 bis 9 Ahr morgens
geschlossen haben. (Es barf erwartet werben, daß die Einzel-
handelsbetriebe freudig bie’er Aufforderung nachkommen wer-
den und durch ihre geschilossene Teilnahme den Gemeinschaftsi
willen durch die Tat beiunben.

Die örtlichen Dienststellen der Deutschen Arbeitsfront
haben es übernommen, bie notwendigen örtlichen organisato-
rischen Vorbereitungen zu treffen. «

—-

Gewerbsinsäszige Personeiibesörderiing genehmigungspflichtig
Auf Grund des Gesetz-es über die Beförderung von Per-

sonen zu Lande bedürfen Unternehmer, bie gewerbsmäßig
Personen mit Kraftfahrzeugen aller Art befördern
wollen, einer Genehmigung. Die Erteilung der Genehmigung
hängt u.a. davon ab, ob ein Bedürfnis vorliegt.

Von der Neuregelung werden hauptsächlich diejenigen
Unternehmer betroffen, bie ihr Gewerbe bislang noch ohne
besondere staatliche Genehmigung ausüben konnten, z.B. die
Mietwagenbesiner. Vom Neichsverkehrsminister wird

 
auf diese Rechtslage hingewiesen und«bemerkt, daß alle, die

zur Zeit den Gelegenheitsveriehr mit Kraftfahrzeugen be-

dienen und diejenigen, die diesen Verkehr erst Ietzt beginnen

wollen, damit rechnen müssen, daß ihnen die ab 1. April 1935

erforderliche Genehmigung versagt» wird. Das Gesetz schreibt

nicht vor, daß Unternehmern, die beim Inkrafttreten des

Gesetzes bereits Gelegenheitsverkehr betreiben, die Geneh-
migung erteilt werden muß. « ; ,

Mondtinsteruis
Das Jahr 1935 bringt mehrere Sonnen- unrb Mond-

finssternisse. Von den Sonnenfinsternissen wird in unseren
Breiten überhaupt nichts zu sehe-n fein. Dagegen kann man
eine totale Mondfinsternis heut-e, Sonnabend, 19. Jan» auch
bei uns beobachten. Freilich nur ihr Ende Denn bei Mond-
aufgang —- um 16 Uhr 13 Minuten —- ist es noch zu hell,
wm sehen zu können, wie der Mond durch den Kernschatten «
der Erde verdeckt wird. Jm Laufe des Abends wird das
Verfinsterungsbild aber immer deutlicher. Um 18 Uhr 41
Minuten tritt der Mond dann wieder aus dem Erd-schauen
heraus. Es ist nun nicht so, daß der Mond bei ein-er totalen
Finsternis ganz schwarz, also unsichtbar ist. Gebrochene Son-
nensstrahlen treffen während der Verfinsterunig imimer noch
die Monidsscheibe und rufen ein kupferfarbenes Leucht-en her-
vor. Man wird — vorausgesetzt, daß der himmel wolkenlos
B — auch diesmal dieses Leuchtphänomen beobachten konnen.

ut über eine Stunde, von etwa 16 Uhr 30 Minuten bis
17 Uihr 30 Minuten. wirb man dazu Gelegenheit haben.

 

Am 30. Januar 1935 zusåtzllche Unterstützung
der Hilfsbediirftigen durch das WHW.
Aus Wunsch der Reichsregierung gelangen am 30.Januar

1935. dem Jahrestag der nationalsozialistischen Revolution,
an bie durch das Winterhilfswerk betreuten Hilfsbedürftigen
Lebensmittel-Gutscheine im Werte von man. 1.— unb
Kohlengutscheine zu je einem Zentner zur Verteilung.
Die Ausgabe ist zusätzlich

 

  

 

Diagramm mReichsfenoecs Breslmi
Breslau Welle 315.8 Gletivttz Welle 243,7

‚(bleichbleibcnbe Senvezkiien an Wernagem 5.00 Früh-
mufit auf Schallplatten; 6.00 Zeit, Wetter, Gomnastik; 6-25
Morgenlied, klliorgenspruchz 7.00 Morgenberichte; 8.40 Frauen-
gymnastit (Montag, Mittwoch unb Freitag); 9.00 Zeit,
Metier, Tages- und Lokalnachrichtem 9,15 Für die Arbeits-
tameraden in den Betrieben: Schallplattenkonzert; 11.30 Zeit,
weiter, Ingesnadfrichten, Wasserstandz 13.15 Mittagsberichte;
14.05 Börsennachrichteiiz 14.10 Weroedienst mit Schallplatten
außerhalb des Programms-; 14.35 (blüdwünfche; 14.40 Erster
Preisberichtz 17.30 Wetter und zweiter Preisberichtz 17.35

- Für die Frau (Dienstag, Donnerstag unb Sonnabenb); 18.50
Programm des na..„.... ‘Dages, anschließend Wettervvrhers
sage und Schlachtviehmaritbericht (Dienstag, Mittwoch unb
Freitag); 20.00 Kurzbericht vom Tage; 22.00 Abendberichte.

Sonntag, den 20. Januar -
5.00 Frühmusik mit Schallplatten
6.35 Hamburg: Hafenkonzert
8.15 Gleiwitz: Dora Zeising: Schlesischer Morgengruß
8.25 Morgeiimusik mit Schallplatten
8.50 Schlesischse Kirchen erzählen: Neimswaldau im Walden-

burger Bergland
9.10 Kanimertrio alter Instrumente
9.50 Liegnitz.: Schlesische Jugend singt und spielt: Schulchor

und Orchester der Oberrealschule und Schulchor der
Städtsichen Augusta-Viktotin-Schule Liegnitz

10.45 Dem Wandsbecker Boten zum Gedächtnis. Eine Wort-
folge zum 120.Todestag von Matthias Claudius

11.30 Leipzig: Reichssendung der Bach-kantate: »Sie werden
aus Saba alle kommen«

12.00 Königsberg: Mittagstougert (Opernh-aus-Orchester)
14.00 Mittagsberichte
14.10 Lis Nocom Viel Schick und wenig Geld —- Praktische

Vorschläge für Heute und Morgen
14.30 Glückwünsche — 14.35 Schsallplattenkonzert
15.30 Kinderfunk: Jn der Post — Bei der Polizei. Lustige

Spiele für Kinder von Erich Colberg
16.00 Deutschlandsender: Nachmittagskonzert
18.00 Feierabend ei berr Gesindestube. Hörszenen in schlesischer

Mundart von Kurt Bayer
18.30 Prof.Dr.Lucjan Kamienfti: Entwicklung der polnischen

Kunstmusik. Vortrag mit Schallplatten
19.15 Der Zeitfunk berichtet: Funkbericht von den schlesischen

Skiineisterschaften
19.40 München: Wintersportecho aus Garmisch-Partenkirchen
20.00 Ratibor: Oeffentlicher Unterhaltungsabend des Reichs-

senders Breslau. Eine heitere Prise. Großer bunter Abend
21.30 München: Sieichsfenbung: 10. Meisterkonzert des deut-

schen Rundfunks: Walter Gieseking spielt
22.30 Natibor: Tanzmusik (Funktanzkapelle und Tanzkapelle

Emil Gielnik)
Montag, ben 21.Januar

6.35 Frühniusik auf Schallplatten
7.15 Siegburg: Morgentonzert (Städt.Konzertorch-ester)
8.45 Berlin: Reichsbetriebsappel d.Reichsbetriebsgemeinschaft

Handel in der Deutschen Arbeitsfront. Dr.Ley spricht
10.15 Schulfunk: Hier spricht Schlesien. Landschaft und Men-

schen in Dichtung unb Musik
12.00 München: Mittagstonzert (Kleines cfguniorchefter)
13.30 Schallplattenkonzert
15.10 Hanns Morawetz.: Neue Almanache
15.30 Gleiwitz;: Willibald Köhler: Was ist Grenzlandliteratur

Gustav Freytag ——— Mar Waldau «
16.00 Hermann Heinz Ortner spricht eigene Dichtungen
16.30 Märfche, Walzer und lustige Lieder. Ein buntes Nach-

mittagskonzert (Arbeitsdienstkapelle und Funktanzkapelles
18.00 Der Zeitfunk berichtet
18.20 Horst Bartholomeyczik: Beispiele aus der Rechtsprechung

vor und nach der Machtübernahme
20.15 Königsberg: Militärkonzert einer Neichswehrkapelle
21.00 Hamburg: Die Kombüse (Funkbrettl)
22.30 K'o'ln: Fröhlicher Klang zur nächtlichen Stund

Dienstag, den 22. Januar
6.35 Morgenkonzert (Gau-Symphonie-Orchester)
10.15 Schulfunk: Strauß's »Till Eulenspiegels lustige Streiche«
11.45 Karlheinz Backhaus: Der Bauer in der deutschen Literatur
12.00 Gleiwitz«: Mittagskvnzert (Landestheater-Orchester)
13.30 Gleiwitz.: Unterhaltungskvnzert (Landestheater-Orchester)

Programm des Nebensenders Gleiwiß
15.10 Kammermufif: Sonate c=moll, Werk 22, von 91.Schu:

mann, Sonate Nr.8, AiDur von W. A. Mozart
15.40 Funkbericht aus einer Papierfabrik
16.00 Heinrich Plauen. Das Gichendorff-Drama in der Be-

arbeitung von Hermann Falk
16.10 Charlotte Malorny: Schmuck und soziales Gmpfinden
16.30 Nachmittagskonzert der Kapelle »Glück-Auf«
18.00 Karl chobrot: „Der Dberfchlefier“, Januarheft
18.20 Der Beuthener Kammerchor singt
19.00 Deutfche im Ausland, hört zul Die deutsch-e Schule im

Ausland, eine Stätte deutscher Bildungsarbeit —- Eine
Weltwanderin erzählt. Kurzgeschichten mit Schallplatten

19.50 3ur Erzeugungsschlacht
20.10 Konzert des Funtorchesters
22.25 A.Werner: Zehn Minuten Funkterhnik
22.35 Tanzmusik der Funktanzkapelle

 

Broaauer Sport-Nachrichten
S. C. ,,Sturm 1916“ Brockau.

Spiele am Sonntag, den 20. Januar:
In Breslau: 8"o Uhr »Heriha« 4. Bezirk — „Sturm“ 8. Bezirk.
an Klettenborf: 14 Uhr „Riettenborf“ 1. Bezirk — „Sturm“ 1. Bezirk
Jn Benkivitz: 10’o Uhr „Sturm“ 2. Bezirk — »Polizei« 2. Bezirk.

„Sturm“ 1. Bezirk —- ,,Klettendorf« 1. Bezirk .
Wenn ,,Sturm« 1. Bezirk am morgigen Sonntag in Klettendvrf

gegen die dortige 1.Glf anzutreten hat, so weiß schon heute ein
jeder Sportsanhänger, was da für ein scharfer Kampf wird aus-
zutragen sein. Die Mannschaft von Klettendors zählt noch nach
wie vor mit zu den Favoriten der 1. Kreisklasse unb ein Sieg der
Hiesigen wird noch schwerer zu erfechten fein, weil »Ktettendors«
den Vorteil bes eigenen Platzes hat. Ohne Zweifel steht ein heiß-
umstrittener Punktekampf zu erwarten, den Schiedsrichter Dorn-
„Stephan“ leiten wird.
 

« lStaudesamtlirhe Rachtichten.] Ausgebvte«
Schuhmacher Alfred, Jofef, Franz Gramer, Brockau und
Hausangestellte Berta Rücker, Breslau. Arbeiter Richard,
Paul, Karl Kasparek, Brockau und Hausangestellte Martha,
Emma Schmiegelt, Breslau. Kaufmann Als-ins, Paul
Vogel, Brockau und Gertrud, Luise Haak, ohne Beruf,
Brocken Güterbodenarbeiter Johannes ufnagel, Man
und Kassiererin Ursula, Katharina adosch- Brockair
Feinmechaniker Hart, Wilhelm, Max Prahl, Breslau unb



Charlotte, Margarete Kromnik, ohne Beruf, Breslau. Kauf-
männischer Angestellter Martin, Herbert Förster, Breslau
und Berkäuferin Margarete, Frieda Krause, Brockau.
Kaufmännischer Angestellter Fritz, Paul, Karl Kyowski,
Brockau unb Berkäuferin Margot, Heleiie Bucke, Breslau.
Drogeriebesitzer Willi, Walten Gerhard Heil, Breslau und
Helene, Klara, Elfiiede Pietsch, ohtie Beruf, Breglgu,

"' sDienstfudiläuni.] Ain l7. Januar beging der
Lokomotivführer Robert Jerathe, Parkstraße 9, sein
40jähriges Dienstjubiläiim.

« sAerztlicher Sonntagsdienst.] Am morgigen Sonn-
tag, den 20. Januar wird der ärztliche Sotintagsdieiist
von Herrn Dr. Kolsky, Ain Mühlberg, wahrgenommen.

« lErgebnis der vierten Eintopf-Sauinilung.s Die
am vergangenen Sonntag zugunsten des Winterhilfswerks
1934/35 erfolgte vierte Eintopf-Sammlung hat im Be-
reiche der Ortsgritppe Brockau der RS. Bolkswohlfahrt
den Betrag von 673,59 Mk. ergeben.

« fDas kath. Pfarramts gibt bekannt, daß morgen,
Sonntag, den 20. Januar ausnahmsweise um 6 Uhr eine
Frühmesse (für Wintersportler) gelesen wird. Der
andere Gottesdienst wird um l/27, l/29 unb 3/„10 Uhr
gehalten.

« Richtung! Achtungls Heut geht alles in Baum’s
Festsäle zumPrinzen Karneval des Turnvereins »Friesen«.

* lVDA.-Opfertag für das WHAT am 26. Januari
Jm Zeichen der blauen Kornblume Wie im Vorjahr
sammelt der Bolksbund für das Deutschtum im Ausland
auch heuer im Rahmen des Winterhilfswerkes am 26. Januar
und bekundet damit, daß der Kampf gegen die Not im
Volke eine Sache des gesamten Deutschtums ist. Wieder
wird die blaue Kornblume, das alte Zeichen der volks-
deutschen Bewegung, das Sinnbild dieses Opfirtages sein
und auf Straßen und Plätzen, in Städten und Dörfern
von den jugendlichen Sammlern und Sammlerinnen
verkauft werben. Die Kornblume ist imn er mehr das
Sinnbild der volksdeutschen Jdee geworben, bie alle
Deutschen zur großen Einheit zusammeiischließt. Den
Deutschen jenseits der Grenze ist sie das Zeichen ihrer Sehn-

0

Deutsche Oper
Sonntag 15 Uhr

»Der Bogelhändler«
Sonntag 20 Uhr
Neu einstudiert

,,Madatne Butterflh«
Montag 20 Uhr

»Die Hochzeit des Figaro«
Dienstag 20 Uhr

Abonnemenis-Vorstellung A 9
»Der Bettelstudent«

. Mittwoch 20 Uhr

»Die Macht des Schicksals«
Donnerstag 2:0 Uhr

Aboniierrients-ersteliuiig D 9
Neuinszeniekung

»Don Inan« »Joscphs-Legeiide«

Lobetheater
Sonntag 15 Uhr und 20,15 Uhr

,,Zähmung der Widerspenstigen«
Montag und Dienstag 20,15 Uhr

»Der Herrscher-«
Mittwich 2u‚I5 Uhr

»Gyges und fein Ring«

Achan-Hauptmann-Theater
Täglich 20,15 um

»Wenn der Hahn kräht«
Komödie von August Hinrichs

Schauspielhaus.
Täglich 16,30 unb 20,15 Uhr

»Die Zirlusprinzeffin«
Musik oou E. Kulinann
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sucht nach dem Reiche und damit ein Bekenntnis zur
Schicksalsgemeinschaft. Auch Adolf Hitler trug die Korn-
blume in den jungen Jahren seines Kämpfertinns, als er
noch außerhalb des Reiches um fein Deutschtum kämpfte.

So ist das Zeichen aller derer, die sich zur deittschen
Volke-gemeinschaft bekannten, auch in das neue deutsche

Reich eingegangen. Als erprobtes Kampfzeichen —— nun
auf anderem Gebiet — hat die blaue Korublume schon

im Vorfahre eine siegreiche Bewährung gesunden, als sie

erstnials den Kampf des Winterhilfswerkes gegen Hunger
und Kälte, Not und Elend der deutschen Bolksgeiiosseii
durchführen half. Auch heiter wird in ihrem Zeichen die
Opferfreude aller Deutschen für alle Deutschen deutlich
werben. Am Sammeltage, am 26. Januar, muß sich jeder
volksbervußte Deutsche zur blauen Kornblume bekennen

‘ sHaiidlungsgehilfenprüfuugen.s Die Jndustrie- unb
Handelskammer Breslau veranstaltet im Laufe der nächsten
Monate Handlungsgehilfenprüfungen für alle Berufszweige
mit Ausnahme des Drogisten- und Bankgeiverbes. Gegen-
stand der Prüfung sind die in derpraktischenLehre erworbenen
Kenntnisse und Fertigkeiten sowie die in einer öffentlichen
kaufmännischen Schule vermittelten Kenntnisse. Lehrlinge,
deren mindestens Bjährige Lehrzeit spätestens am l. Juli
1935 abläuft, können sich bis längstens 4. Februar 1935
bei der Jndustrie- und Handelskammer Breslau, unter
Benutzung eines dort erhältlichen Antragsfvrmulares und
gegen Zahlung der Prüfungsgebühr von RM. 5.—— melben.
Das Anmeldeformular ist auch bei den kaufmännischen
Berufsschulen zu erhalten. Um eine ordnungsmäßige
Abwicklung der Prüfungen zu gewähren, werden Gesuche,
die nach diesem Zeitpunkt eingereicht werden, bei den
Frühjahrsprüfungen keine Berücksichtigung finden föhnen.
Es empfiehlt sich daher, daß die Anmeldung alsbald be-
wirkt wird. Wie bereits bekannt sein dürfte, entspricht
die Durchführung derartiger Prüfiingen einem Beschlüsse
der Jndustrie- und Handelskammer Breslau und den
Bestrebungen der Deutschen Angestelltenschaft. Derjenige,
der die Handlungsgehilfenprüfuiig erfolgreich ablegt, erhält ein Zeugnis als Grundlage für seine weitere kaufmännische
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Habe meine Praxis

wieder aufgenommen.

Dr. Ullrioh
Bahnhofstraße 9.

Radio - Reparaturen
in meiner

Funkwerkstatt

 

     
 

 schnell - sauber — billig

\ Radio- und Elektro — KiIchner
 

2 Millionen Mark Darlehen
u. Hypotheken sind bisher an BflUflPifl-ZWGGHSBÜI‘BI‘

Ianylrlslly und IIIIIIIIIIUÜBI‘ gegeben worden.

Gen. Agt.‚ Breslau XVI,
Tiergartenstraße 83. Gth. pt.

Inserieren bringt Gewinn!

 
 

 

 

 

Tätigkeit, gleichgültig ob diese später als Gefolgschafts-
mitglied oder als Unternehmer ausgeübt wird.

Gedenkniarken der Deutschen Reichspvsks Die Deutsche
Reichspost gibt zur Feier des überwältigenden Sieges, den
die Saarbepolkerung am 13. Januar bei der Abstimmung
uber die Rückgliederirng des Saargebietes nach Deutschland
davongetragen hat, Gesdenkmarken zu 3. 6. 12 unb 25 Rpf—
heraus. Das Markenbild der Wertzeichen, deren Verkan
am 16. Januar beginnt, zeigt die Mutter Deutschland, die
ihr heimkehrendes Kind, das Saargebiet, in die Arme
schließt; am oberen Rande tragen die Marien die Inschrift
»Die Saar kehrt heiml« Die Auflage der neuen Wertzei-
chen, die in ähnlichen Farben wie die gewöhnlichen Post-
wertzeichen der gleichen Werte hergestellt sind, ist beschränkt.

Besprechungen.
Neues vom SchallviatteniVolksverband. Das neueste Pro-

gramm des Scha!«plaiten-Voltsveibandes ergänzt die reiche bereits
vorhandene Auswahl aus den Hauptgebieten der Musik« die sich in
vier große Gruppen zusammenfaffen lassen: Große Oper, klassische
Konzertmusik, das deutsche Bollslied —- Lieder und Märsche der
nationalen Erhebung —- Operetten, Walzer, Unterhaltungemusik —
Tanz- und Tonfilnsschlager
gelegten ClaugorsSchnllplattent
Liederpotpourri, Dostal.

Die uns tiirzlich zur Beurteilung vor-
MD 543 Servus, sIBienl Wiener

MD 2535 Volk im Lied (Voltelieder-
Potvourri, l u. ll teil, Robncht. MD 303l BolleliedersPotpourri.
l unb ll Teil, Steinkopf. T 4349 Frosch und Kröte, BänkelsLied
und Wahren RustJHein spielt abends fo schön auf dem Schiffer-
l'laoier, Walzerlied aus dem Tonfilm „mach um Jolanthe«, Richartzs
Kirsten. T 4323 Kannst du pfeifen, Johanna? RheinländeriModern,
AxelsohnsBachXEin Kuß nach Ladentchluß, Fox aus dem Tonfilm
»A-ieite im Paradies«. ActibergsSchtvenniMeisel, rechtfertigen eine
Empfehlung, da die Voraussetzungen, die der Musikkenner hin-
sichtlich Ausnahinetechnik und Tonwiedergabe an eine Qualitäte-
fchallplatte stellt, hier in vollendeter Weise erfüllt werben. Dank
dir niedrigen Preise der Clangor-Schallplutten (erhältlich nur durch
den Schi:Uplattens‘Bolfsoerbanb, ClangorsSchallplatten G. m. b. H.,
Berlin-Charlottenburg 2, Berliner Straße 41—43) können sie als die

  

   

wahren, qualitativ hochstehenden Volkeplatten bezeichnet werben.

Werbt für Eure Zeitung!
   

Beihilfe bei Sterbefälleu
(früher Sickingen).

Am 17.Januar verschied unser liebes
Mitglied

Zugführer in Reserve

Hfll'l‘ Hflllll‘iflll scllilll
im Alter von 73 Jahren.

Brockau, den 19. Januar 1935.
Die Leitung.

Beerdigung: Montag, den 2|. Januar, nachm.
3 Uhr von der Kapelle des Pohlanowitzer Fried-
hoies aus.

 

Brockauer Bereinsatizeigen.
M.-G.-V. «Glück 8“"-

findet am 20. Januar, l4 Uhr im sBetrinslotal ftatt.
aller abkömmiichen Sangeebrüder ist Pflicht.

Die dieejährige Hauptversammlung
Erscheinen

Jni Anschluß an die
Versammlung geselliges Beisammensein mit Angehörigen.
 

Reichsbund der Deutschen Beamten, Ortsgruppe Brockaus
Der nächste Schulungsadind findet am Donnerstag, den 4
um 20 Uhr in der »Guten Laune« statt.
scheinen der Berufskameraden.

Januar,
Erwarte zahlreiches Er-

Heil Hitlerl Der Leiter.

 

Schlafzimmer

 

 

 

IVI ü l l e r ’ s
Brot
ein Hochgenuß

 

Illlllll‘llllil - I'I‘flllis
Richard Auras

Heilpraktiker
Bl‘llllllall. BflhlllllllSll‘flflB? I

Sprechstunden:

Dienstag 12—2 u. 4—6 Uhr
Mittwoch 9-12 u. 2—6 Uhr.

Il au ll
M IIIISBI'BII

 

IIISBI‘BIIIBII I 

in getlammter Birke

Wegen Wegzug äußerst
preiswert sofort abzugeben.
Offerten postlagernd unt
H W. 100 Breslau 13.
 

. . . und Sonntag
das Gebäck von
Müller

 

lluarletl - Stiele
hält vorrätig

Dodeck, Brockau.

Katholifche Pfarrkirche

St. Georg.

Sonnabend nachm. ab 5 Uhr
Beichtgelegenheit

Sonntag, den 20. Januar
2. Sonntag

nach Erscheinung des Herrn

6 uhr hl. Messe
l/27 Uhr hl. Messe
V29 Uhr Kindermesse
3X410 Uhr Predigt u. Hochamt
3 Uhr Krippenandacht
Wochentags 1/27 Uhr u. 7“5 Uhr
hl. Messe

Montag (St. Agnes) 6 Uhr hl.
Messe 7.1- Schwester Juliauna
und 705 Uhr hl. Messe für f
Pauline Jakob

Dienstag l/27 Uhr hl. Messe f
fBaternSchwesterScheundel,
705 Uhr hl. Messe f. 1- Eltern Schimmel

 

Wes-earmeWM”?
Werbung und Werbung ist zweierlei Man kann
damit ein Vermögen verschwenden und eines
verdienen

Star mit. iachgenisße wert-trug man

Schwiben Sie noch heute an den Reichs-verband
btt deWehen Anzeigeninittlen BerlmsWilmersdorf,
Nileolsburger Str. |0. Sie
kommen liastenlog eine 36 Seiten ftariie Drach-

Müll. die Jhnen beim Werden eine Menge Geld
leeren hilft: weil sie Jhnen den rechten Weg weistl

      
erhalten dann voll-

W« MM!

.—---.--q-

" .. //LL//

MeerWM
m /

 

 
  

Mittwoch 1/27 Uhr hl. Messe
für -f- Willi Wlotzyk

Donnerstag l/„7 Uhr hl. Messe
für »f- Jofefa Franke

Freitag 1/27 Uhr hl. Messe f.
-s· Selina Praiise (v. Binz.-V.)

Sonnabend l/27 Uhr hl. Messe
für 1- Albert Pietsch
Sonnabend nachm. ab V,5 Uhr
Beicht für Beichtkinder u. ab
5 Uhr Beicht für Frauen

Evangelische Pfarrkirche

mm Heiligen Geist.

Sonntag, den 20. Januar

9 Uhr Gottesdienst
Pfarrer Schulte

Chor ,,Leih’ aus deines Himmels

Höhen« Gluck
ll Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Schulte
7 Uhr abds. Abendgottesdienst

Kirchenrat Müller-Breslau
Männerchor ,,Schönster Herr
Jesu« Weinreis

Donnerstag, den 24. Januar

772 Uhr abends Bibelstunde
Pfarrer Schulte

Freie evangel. Gemeinde
Winkter Allee 4.

Sonntag .
9 Uhr Grbauungsstunde

11 Uhr Sonntagsschule

Montag, 20 Uhr Bibelstunde f.
junge Mädchen

Dienstag, 19Uhr Frauenstunde

Donnerstag, 19 Uhr Bibel- u.
Gebetstunde

Sonnabend, 20 Uhr Bibelstunde
für junge Männer




